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Anden Leninschen 
Kommunistischen Jugendverband 
der Sowjetunion

Das Zentralkomitee der KPdSU beglückwünscht anfs 
wärmste die Komsomolzen, die ganze Sowjetjugend zu Ihrem 
bedeutsamen Fest — dem 50. Jahrestag des Leninschen 
Kommunistischen Jugendverbandes der Sowjetunion. Der 
Kommunistische Jugendverband, der auf Initiative unseres 
großen Führers und Lehrers Wladimir Iljitsch Lenin ge­
gründet wurde, war und bleibt ein aktiver Helfer und eine 
Kampfreserve der Kommunistischen Partei. Der ganze heroi­
sche Weg des Komsomol ist untrennbar mit der Geschich­
te unserer großen sozialistischen Heimat, mit dem Kampf 
der Arbeiterklasse, des Sowjetvolkes unter der Führung der 
Kommunistischen Partei für den Sieg des Sozialismus und 
des Kommunismus verbunden.

Der Leninsche Komsomol sehart um die Partei breite 
< Massen der Sowjetjugend, hilft ideologisch standhafte und 

überzeugte Kämpfer für das Glück des werktätigen Volkes 
erziehen. In den 50 Jahren bekamen in den Reihen des Kom­
somol etwa 100 Millionen Sowjetmenschen ihre ideologische 
Stählung, die' ersten Erfahrungen in der organisatorischen 
und gesellschaftlichen Arbeit.

Die Orden der Sowjetunion am purpurnen Banner des Le­
ninschen Komsomol sind ein schlagender Beweis dafür, wie 
hoch die Partei, die Regierung und das Volk den Kampf- und 
Arbeitsbeitrag der Sowjetjugend zu den großartigen Errun­
genschaften unserer Heimat einschätzen.

Unter der Führung der Partei kämpfte der Komsomol 
selbstlos und mutig für die Errichtung und Festigung der So­
wjetmacht. für eine erfolgreiche Verwirklichung der Indu­
strialisierung des Landes, der Kollektivierung der Landwirt­
schaft und der Aufgaben des kulturellen Aufbaus.

Als eine markante Seile ging in die Chronik des Lenin­
schen Komsomol die aktive Teilnahme der Sowjetjugend an 
der Errichtung der Giganten der sozialistischen Industrie— 
des Dnepr Kraftwerks, der Magnitka. des Uraler Maschinen­
bauwerks. die Teilnahme am Bau der Größten Industriezcn 
tren Sibiriens, des Nordens, des Fernen Ostens und anderer 
Gebiete des Landes, der Stadt der Jugend—Komsomolsk am 
Amur—ein.

Die Heimat wird den massenhaften Heroismus der Jugend 
an den Fronten und im Hinterland in den Jahren des Großen 
Vaterländischen Krieges nicht vergessen. Für die Heldenta 
len auf den Schlachtfeldern wurde an über 7 000 Zöglinge 
des Komsomol der Titel Heid der Sowjetunion verliehen, 
wurden 3.5 Millionen mit Orden und Medaillen der UdSSR 
ausgezeichnet.

Dem Leninschen Vermächtnis treu, wahren und mehren 
die Komsomolzen und Jugendlichen der 60er Jahre die 
Kampf- und Arbeitstraditionen des Sowjetvolkes, arbeiten 
hingebungsvoll an der Lösung der grandiosen Aufgaben, die 
im Programm der KPdSU und in den Beschlüssen des XXIII. 
Parteitags vorgemerkt sind. Heute spricht das Sowjetvolk 
voll Dankbarkeit über die aktive Teilnahme der Jugend an 
der Errichtung der Giganten der modernen Industrie und 
Energetik, der stählernen Magistralen, am Aufschwung der 
Landwirtschaft, an der Erschließung neuer Ländereien, an 
der Verbesserung'des Handels, der kommunalen und Dienst­
leistungsbetreuung der Bevölkerung, an der Entwicklung der 
vaterländischen Wissenschaft und Technik.

Die Komsomolzen — Jungen und Mädchen — treten zu­
sammen mit den Kommunisten als Initiatoren des sozialisti­
schen Wettbewerbs und der Bewegung für kommunistische 
Arbeit anf. kämpfen für eine vorfristige Erfüllung des Fünf- 
Jahrplans. für die Erhöhung der Effektivität der sozialisti­
schen Produktion.

Eine große Schule des Lebens, der patriotischen Stählung 
macht die Jugend in den Reihen der Sowjetarmee und der 
Kriegsmarine durch. Hier erwirbt sie gediegene militärische 
Kenntnisse, meistert die komplizierte moderne Technik, ge­
winnt Kampferfahrungen. Die Jungen Soldaten verfolgen mit 
ihren älteren Genossen wachsam die Ränke der Imperial!

Sten, sind Jederzeit bereit, die Errungenschaften des Großen 
Oktober zu verteidigen.

Der Komsomol vereinigt in seinen Reihen Jungen und Mäd­
chen aller Nationalitäten unseres Landes und erzieht sie im 
Geiste der Liebe und Ergebenheit der sozialistischen Hei­
mat. im Geiste der kommunistischen Ideentreue, der Völker­
freundschaft und des proletarischen Internationalismus. Stolz 
auf die sozialistischen Errungenschaften, Unversöhnlichkeit 
gegenüber der bürgerlichen Ordnung und ihrer Ideologie, So­
lidarität mit den Kämpfern für soziale und nationale Befrei­
ung. für Frieden und Demokratie, ständige Unterstützung der 
ausländischen Klassenbrüder — das sind die Unterschei­
dungsmerkmale des sowjetischen jungen Menschen. Arbeits- 
licbe. Wissensdurst, heißer Wunsch, sich die fortschrittliche 
Kultur zu eigen zu machen, seinen Gesichtskreis zu erwei­
tern. klassenmäßige Überzeugtheit und aktiver Kampf gegen 
die Ränke des Imperialismus—das ist ein markantes Zeugnis 
dafür, daß die Sowjetjugend das Vermächtnis Iljltschs heilig 
wahrt. Sic ist bestrebt, so zu arbeiten und zu leben, wie sie 
der große Lenin lehrte. Heute wie immer ist die junge Ge­
neration des Sowjctlandes voll revolutionären Enthusiasmus, 
voll unverbrüchlicher Überzeugtheit vom Triumph der kom­
munistischen Ideale.

Durch seine Ergebenheit den Ideen des Kommunismus, der 
Sache der Partei, durch seine Initiative und Energie beim 
Aufbau des Sozialismus und Kommunismus hat der Lenin­
sche Komsomol die tiefe Achtung nnd Liebe der Partei, des 
ganzen Sowjetvolkes erworben.

Grandios sind die von uns zu lösenden Aufgaben In der 
Schaffung der materiell-technischen Basis des Kommunismus, 
in der Vervollkommnung der gesellschaftlichen Beziehungen, 
in der Erziehung eines allseitig entwickelten Menschen. Es 
gibt für die Komsomolzen, die sowjetischen Jungen und Mäd­
chen nichts Höheres und Edleres als der treue Dienst am 
Volke, die Selbstlosigkeit im Kampf für die Sache des Kom­
munismus. die Verantwortung für eine lichte Zukunft ih­
rer Heimat.

Das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei der So­
wjetunion bringt seine tiefe Überzeugung zum Ausdruck, daß 
der Leninsche Komsomol, die Sowjetjugend auch weiterhin 
eine aktive schöpferische Kraft im Aufbau der kommunisti­
schen Gesellschaft bleiben werden.

Es ist die Pflicht des Komsomol, beharrlich anzustrebeu, 
daß sich die Komsomolzen, alle Jungen und Mädchen die 
marxistisch-leninistische Theorie schöpferisch aneignen, in 
sich das Klasscnbewußlsein ausarbeiten, sich das kommuni­
stische Verhalten zur Arbeit und zum sozialistischen Eigen­
tum anerzichen. die erworbenen Kenntnisse gekonnt in der 
Praxis anwenden. Es gilt, das Verbundensein mit den 
Jugendmassen täglich zu erweitern und zu festigen, die 
Kampffähigkeit der Komsomolorganisationen, ihre Rolle im 
politischen, wirtschaftlichen und kulturellen Leben des Lan­
des, In der kommunistischen Erziehung der hcranwaehsen- 
den Generation zu steigern. Nur kommunistisch überzeugte, 
gegenüber den Feinden der Arbeiterklasse unversöhnliche, 
mutige und standhafte Menschen können in Ehren den Auf­
gaben gerecht werden, welche die Geschichte vor der soziali­
stischen Gesellschaft gestellt hat

Das Zentralkomitee der KPdSU ruft die Komsomolzen 
und Jugendlichen zu einer noch aktiveren Teilnahme am 
patriotischen Volkswettbewerb für eine vorfristige Erfüllung 
der Aufgaben des Fünfjahrplans, für ein gebührendes Be­
gehen des 100. Geburtstags Wladimir Illitsch Lenins auf.

Es lebe der Leninsche Kommunistische Jugendverband 
der Sowjelnnion — der Kampfgehilfc und die zuverlässige 
Reserve der KPdSU!

Es lebe die ruhmvolle Sowjetjugend — die Stütze und die 
Zukunft unserer Heimat!

Unter der Leitung der Kommunistischen Partei — vor­
wärts. zum Triumph des Kommunismus!

ZENTRALKOMITEE DER KOMMUNISTISCHEN PARTEI DER SOWJETUNION

Ireu der Sache Lenins und der Partei!
Festplenum des ZK des Komsomol anläßlich des 

50. Jahrestags des Leninschen Kommunistischen 
Jugendverbands der Sowjetunion

Kretnlkongreßpalasf. Der Haoptsaa) des Landes, wo 
vor einem Jahr die Hauptfeierlichkeiten aus Anlaß des 
50jährigen Jubiläums des Sowjetstaates verliefen/Am 
25. Oktober versammelten sich hier die Vertreter ver­
schiedener Generationen der Sowjetmenschen, nm dem 
Leninschen Kommunistischen Jugendverband der So­
wjetunion zu seinem ruhmreichen 50, Jahrestag zu 
gratulieren.

Im Foyer des Palastes prangen rot die Banner des 
revolutionären, Kampf- und Arbeitsruhms des Lenin­
schen Komsomol. .

...10 Uhr morgens. Im Präsidium der feierlichen 
Sitzung erscheinen die Genossen L. I. Breshnew, 
A. P. Kirilenko. A. N. Kossygin, K. T. Masurow, 
A. J. Pelsche, N. V. Podgorny, D. S. Poljanski. Mr A. 
Suslow. A. N. Scheiepin. J. W. Andropow. W. W. Gri­
schin. P. N. Demitschew. 1. W. Kapitonow, K. F. Katu­
schew. F. D. Kulakow, B. N. Ponomarjow, M. S. So- 
lomenzew.

Die Versammelten begrüßen die Leiter der Kommu­
nistischen Partei und der SowjetYegierung mit stürmi­
schem Beifall. Zusammen mit ihnen sind im Präsj-

shelnikow eröffnet die Festsitzung durch ein» Anspra-

Im Namen der Versammelten, im: Namen aller Kom­
somolzen des Landes begrüßt er herzlich die Leiter 
der Kommunistischen Partri und der Sowjetregie­
rung.

In den Saal trägt man die ruhmumwobenen Fahnen 
des Leninschen Komsomol herein.

J..M. Tjashehtikow'sagt daß dem Plenum Vertreter 
von 129 kommunistischen und fortschrittlichen Organisa­
tionen aus 93 Ländern der Welt.beiwohnen. Im Namen 
des Komsomol begrüßt er die ausländischen Gäste 
aufs wärmste.

Unter stürmischem,Beifall der Versammelten wird 
das Ehrenpräsidium der Festsitzurig'im Bestand des 
Politbüros des ZK der KPdSU’gewählt Dann tritt 
der Generalsekretär des.ZK.der.KPdSU L. I. Bresh­
new mit einer Rede auf.

Der Orden der Oktoberrevolution ist an das Ban­
ner des sowjetischen Komsomol geheftet worden.

Bei der Überreichung des Ordens auf dem Fest­
plenum des Zentralkomitees des Komsomol im Kreml 
erklärte der Vorsitzende des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR N. V. Podgorny. diese Auszeich­
nung spreche „ein übriges Mal davon, daß die Kom­
munistische Partei und der Sowjetstaat die hervor­
ragenden revolutionären, Kampf- und Arbeitsverdienste 
des Komsomol würdigt".

Mit einem Referat trat der Erste Sekretär des ZK 
des LKJV J. M. Tjashelnikow auf.

Kernsätze aus der Rede L. I.

In die Zukunft, zum Kom­
is führt. Die Partei war

Sowjetunion betrachten die Kom­
munistische Partei und das gan­
ze Sowjetvolk als den wichtigsten 
Bestandteil ihrer internationalen 
Pflicht.

(Den vollen Wortlaut der Rede 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSV L. I. Breshnew veröffentli­
chen wir in unserer nächsten 
Nummer).

Bilanz der Unions- 
Komsomol- 
versammlünfl
Am Vorabend des Jubiläums 

des LKJV der Sowjetunion fan­
den in den Betrieben, Kolchosen, 
Sowchosen, Institutionen. den ’ 
Lehranstalten und Truppenteilen I 
offene Komsomolversammlungen | 
statt. Sie wurden in mehr als 
350 000 Grundkomsomolorganisa­
tionen durchgeführt.

rapport der jungen Generation des 
Landes der Kommunistischen 
Partei, dem Sowjetvolk über die 
Erfolge u n d Errungenschaften, 
mit denen die Jugend den 50. 
Jahrestag des Komsomol begeht.

Vor den Jugendlichen traten 
Veteranen der Partei und des 
Komsomol. Mitglieder des Zentral-1 
komitees der KPdSU, Sekretäre, 
der Gebiete- und Regionsparteiko­
mitees und der Zentralkomitees, 
der Kommunistischen Parteien der 
Unionsrepubliken auf.

An das Zentralkomitee der Rom-, 
munistischen Partei der Sowjet­
union wurden von jeder Grund-1 
komsomolorganlsation Grußschrei-1 
ben der Komsomolzen uad Jugend­
lichen gesandt. In diesen Gruß- 
schrelben kommen die Einheit, die ' 
Geschlossenheit der Sowjetjugend 
um die KPdSU, die Treue des 
Komsomol der Sache der Partei 
und dem Leninschen Vermächtnis, 
der Sohnesdank und -die Bereit­
schaft. weiterhin beliebige Auf­
gaben der Partei zu erfüllen. mar­
kant zum Ausdruck.
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Am Vorabend des 50. Jahrestages des Komsomol

Geburtstagskinder
An diesem Tag waren Hunderte 

Einwohner von Rudny In den 
Stadtpark gekommen, um die 17 
Geburtstagskinder zu begrüßen. 
Auf der Waldwiese waren neu« rot­
gelbgefärbte Traktoren DT-75 auf­
gestellt. Die Windschutzscheibe ei­
nes jeden war mit einem Komso- 
molabzeichcn geschmückt. An den 
Hauben sind Plättchen mit ein­
gravierten Inschriften: ..Dem be­
sten Mechanisator des Gebiets Kj- 
stanai (Vorname und Familie) zu 
Ehren des 50. Jahrestags des Kom­
somol. Stadt Rudny. SSGOK. 13. 
Oktober 196S“.

Am 30. Juni, am Tag der So­
wjetjugend. gaben die Komsomol­
zen und Jugendlichen des Soko- 
lowka-Sarbaier Bergaufbereitungs­
kombinats dem überplanmäßigen 
Zug mit Elsenerzpeleits für di“ Me­
tallurgen des Landes das Abfali.*- 
signal. Aus diesem Eisenerz ver­
fertigten auf Bestellung des Ge- 
bictskomsomolkomitees die Wolgo­
grader Traktorenbaucr 17 Trakto­
ren DT-75 für diejenigen, die im 
sozialistischen. Wettbewerb der jun­
gen Mechanisatoren des Gebiets zu 
Ehren des 50. Jahrestags des Le­
ninschen Komsomol und des 'OÖ. 
Geburtstags W. 1. Lenins als Sie­
ger hervorgehen. Und nun sifli 
sie. die schönen Traktoren, hier in 
der Stadt der Jugend, In Rudny.

„Erlauben sie mir, den Besitzern 
dieser Maschinen große Arbeitser­
folge zu wünschen...“, sagte der 
Erste Sekretär des Stadtkomitees 
von Rudny Juri Bardow, der das 
Meeting eröffnete. Der Erste Sekre­
tär des Gebietskomsomolkomitees 
Pjotr Tschernysch erklärt in seiner 
Ansprache, daß die Vertreter der 
städtischen Arbeiterklasse heute 
den besten Vertretern der ländli­
chen Arbeiterklasse Personaltrakto- 
ren überreichen. Sie sind herge-

DIE Wohnung des Deutsch­
lehrers der Sandyktawer 

Mittelschule Heinrich Kechsel sieht 
einem methodischen Kabinett ähn­
lich: Tabellen und Bücher auf Jem 
Tisch und am Fenster, in und 
auf dem Schrank. Hier können Sie 
methodische Lehrmittel, allerhand 
Wörterbücher und Buchet ■ der 
schönen Literatur in deutscher Spra­
che sehen.

Der Wirt dieser Wohnung er­
zählt mit Bereitschaft über seine 
Arbeit, zeigt, was er Interessantes 
hat.

„Das alles sammelte ich in meh­
reren Jahren. Vieles bestellte ich , 
In den Zentralbuchhandlungcn, 
kaufte in meiner Urlaubszeit.” Er 
zeigt Diafilme. Schallplatten. Er 
besitzt auch vertonte Diafilme zu 
bestimmten Themen. Hier auf dem 
Schrank steht sein Filmoskop. Die 
Hauptaufgabe des Lehrers ist es, 
die Stunde möglichst interessant 
zu gestalten. Ohne Anschaulich­
keit ohne technische Mittel kann 
man das aber nicht erreichen, eine 
richtige Liebe zum Erlernen der 
deutschen Sprache nicht erwecken.

In den Stunden zeigt Heinrich 
Kechsel mit Hilfe des Epidiaskops 
Gemälde der großen Maler oder 
Zeichnungen, deren Sätze er für 
verschiedene Themen aufstellte.

Eine besondere Aufmerksamkeit 
lenken auf sich d e Materialien 
über W. I. Lenin. Hier sind Repro- 
duktionen von seinen Porträts, die 
von den besten sowjetischen Malern 
hergestellt sind, und Fotos, die die 
Gegend darstellen, wo Wladimir 

stellt aus Eisenerz, das die Jungen 
Bergleute über den Plan hinaus 
f&rderten. Hier sind die Helden, die 
Sieger des Wettbewerbs—Altynbek 
Agaisin aus dem Leninski-Sowchos. 
Nikolaus Müllor aus dem Sowchos 
..Nowo-Neslilnskl“, Iwan Bcly Kus 
dem Pokrowski-Sowchos und an­
dere. In 5 Jahren ersparten diese 
Burschen etwa 15 000 Rubel.

Genosse Tschernysch dankt d.»n 
Komsomolzen von Rudny für ihr 
Geschenk den Werktätigen der 
Landwirtschaft und wünscht den 
Geburtstagskindern neue Erfolge 
im Wettbewerb,

Mit Begrüßungen an die Wett­
bewerb-Sieger traten der Sekretär 
des Stadtpartelkomitces von Rudny 
W. I. Danilow, der Stellvertreter 
des Chefs der Gcbietsverwaltiing

• für Landwirtschaft D. P. Darenski 
und andere auf.

Im Namen der Beschenkten 
spricht Iwan Bcly. Er sagte: Be­
sten Dank euch, unseren Freun­
den aus Rudny, für das große 
Geschenk. Ihr könnt überzeugt 
sein, daß wir diese Belohnung 
bcchlfcrtigen werden.“

Die Sieger werden von den Pio­
nieren begrüßt.

Nachher händigen Piotr Tscher­
nysch. D. Darenski und andere den 
Geburtstagskindern die Registrier- 
scheine und Diplome ein.

Die Zahl der Besitzer von Trakto­
ren mit elngraviertcm Namenszug 
hat sich um weitere 17 Personen 
vergrößert. Es sind ihrer im Ga­
blet nun 50. Mögen auch die heuti­
gen Geburtstagskinder wie ihre 
Kollegen In der nicht leichten 
Ackerbauarbeit immer und überall 
Erfolg haben.

N. SKAROLUNOW, E. DUKO

Gebiet Kustanai

Der Wey 
des Suchens
Iljitsch lebte und wirkte, Bfièf- 
marken.

Alles so zeigen, wie es ist — gibt 
wenig Nutzen, und wenn man es 
aber mit Hilfe des Ep.id'askops ver­
größert. so ist es eine ganz ande­
re Sache. Ein wichtiger Teil dieser 
Arbeit sind die in deutscher Spra­
che gemachten Überschriften.

..Ich kenne, einige Lehrer, für die 
die Anschaulichkeit und technische 
Mittel zum Selbstzweck wurde»”, 
sagt er. Man kann viel zur Stunde 
bringen, aber es gibt keinen-Nut- 
zen, wenn wir zuvor nicht alles bis 
jede Einzelheit durchdenken: wie 
die Stunde richtig zu gestalten, wie 
eine Schallplatte oder ein Tonband 
besser anzuhören oder ein DiaQIm 
zu zeigen wäre.

Heinrich Kechsel nahm sich als 
Regel. se:ne methodische Meister­
schaft ständig zu vervollkommnen. 
In seinem Bücherschrank gibt es 
viele Bücher für Methodik des 
Fremdsprachenunterrichts. Zum 
Handbuch wurde für ihn die Zeit­
schrift „Inostrannyjc jasyki w 
schkole'-.

Heinrich Kechsel sieht man 
von einer Schar Jungen und 
Mädel umgeben. Mit ihnen zu-

Chronik der Kämpfe 
und der Siege

TOMSK

Mit dem zweiten Gcbletstroffon 
der Studentenbautrupps hat hier 
die Woche der Studentenschaft 
begonnen, die dem B0. Jahrestag 
des Komsomol gewidmet ist. 8 000 
Studcnten-Bauarbelter des Gebiete 
haben Hunderte Wohnhäuser, 
Schulen, Kindergarten, Klubs und 
Produktionegebäudo in der Stadt 
der Erdölarbeiter Stroshew errich­
tet. Der Tomsker Bautrupp, der 
zu den fünf besten Studenten- 
trupps des Landes gehört, erhielt 
die Rote Gcdenkfahnc des Zentra­
len Stabs der Studenten-Bautrupps 
beim ZK des Komsomol.

SARANSK
Eine 10-Tage-Marschroutc I h^t 

der Komsomol- und Jugend-AgP 
tationszug durch die Stationen 
der Kulbysohewer- und Kasan- 
sker Eisenbahnen gemacht. Für Je­
den der Fahrgäste des Zuges — 
Lektoren und Laienkünstler, Arz­
te, Zimmerleute, Friseure, Zu­
schneider für moderne Kleidung— 
fand sich unterwegs eine interes­
sante und nützliche Beschäftigung.

Viele Hörer hatten eich versam­
melt. um die Vorlesung über das 
Jubiläum des Komsomol anzuhö­
ren. Die jungen Bauleute halfen 
den Einwohnern der Stationssied­
lungen, die Klubs, Lichtspielhäu­
ser, Bibliotheken für den Winter 
vorzubereiten. Im Waggon der 
Friseure und der Zuschneider wa­
ren immer viele Kunden.

sameg. fertigt er Anschauungsmit­
tel an: Kärtchen, Applikationen und 
Tabelle^.

Mit Freude erzählt er übér seine 
Schüler, ehemalige und jetzige, de­
nen er große Liebe zur deutschen 
Sprache beibrachte.

Nina Pachotina absolvierte die 
Hochschule und arbeitet jetzt als 
Lehrerin. Tanja Korobtschenko. 
Nadja Jewgrafowa und andere stu­
dieren an Hochschulen. Nur aus­
gezeichnete Noten haben Im Deut­
schen die Oberschüler Woldemar 
Gock, Hans Walter, Swetlana Boi- 
ko, Valja Schèyer und andere. Ei­
ne Generation wechselt die andere 
ab. Und der Lehrer denkt, wenn 
er sich an seinen Arbeitstisch setzt, 
immer noch an das eine: wie wäre 
die Stunde interessanter zu gestal­
ten?

„Es scheint, man kenne schon 
alles auswendig“, sagt Kechsel, 
„aber der Lehrer kann sich doch 
nicht wiederholen, sogar wenn er 
in Parallelklassen dasselbe Thema 
durchnimmt.“

Ja, der Lehrer darf sich nicht 
wiederholen. Darum quält ihn im­
merfort die Frage: Was wäre den 
Schülern Neues zu sagen, wie wä­

TASCHKENT
hundert Wissenschaftler aus 

Taschkent sind au den Jungen 
Baumwollzüchtern des Forgnna- 
tals, den BchafzÜchtem der Ksyl- 
Kum, den Hüttenwerkern In Be- 
kabad. den Chemikern in Navol 
und In andere Rayons der Repu­
blik gefahren. Sie halten Vorlesun­
gen Über die Geschichte des Le­
ninschen Komsomol, über die in­
ternationale Jugendbewegung. Zu­
sammen mit ihnen fuhr eine Grup­
pe von Veteranen des Komsomol 
und Junger Dichter. Gegenwärtig 
werden in Usbekistan täglich Tau­
sende Vorträge gehalten, die dem 
50. Jahrestag des Komsomol ge­
widmet sind.

NEBIT-DAG
„Wo beginnt die Heimat?“. So 

heißt ein Jugendabend, der im 
Kulturhaus der Bauleute der Stadt 
der turkmenischen Erdölarbeiter 
stattfand. Mit diesem Abend wur­
de ein Zyklus von Abendveran­
staltungen eröffnet, die dem 50. 
Jahrestag des Komsomol gewid­
met werden. Zum Jubiläum des 
Komsomol bereitet das Kollektiv 
des Kulturhauses der Erdölarbei­
ter eine Inszenierung „Von der 
Geburt des Komsomol bis zu unse­
ren Tagen“ vor.

CHARKOW
Die Kommunisten und Komso­

molzen der Charkowcr Illegalität 
aus der Zelt des Großen Vaterlän­
dischen Krieges wurden zu Hel­
den des Bühnenstücks „Ausgangs­
sperre“, mit dem das Akademische 

re Ihnen darüber Interessanter zu 
erzählen? .

Es wäre aber falsch zu ver­
schweigen, was den Lehrer aufregt 
und was ihn bei der Arbeit stört. 
Dio Sache Ist die, daß die Leitung 
der Schule dem Deutschunterrich,’ 
bei weitem nicht die nötige Auf­
merksamkeit schenkt. Ebendafüm 
muß er auf seine eigenen Kosten die 
Anschauungsmittel, Bücher und 
Diafilme kaufen. Auch Ist cs schon 
lângät an der Zeit, in der Schule 
ein gut ausgerüstetes Kabinett der 
deutschen Sprache einzurichten.

...Als rötlicher Fuchs schlich wie­
der der Herbst heran. Aber er Ist 
nicht nur dadurch bemerkenswert, 
daß in der Natur Veränderungen 
vor sich gegangen sind. Im Hefbst 
erschallen in den Schulen die lusti­
gen Kinderstimmen. Für dbn Leh­
rer ist cs eine Zeit der großen Sor­
gen. Unlängst traf ich Lehrer 
Kechsel. Er eilte wie immer.

„Das Schuljahr hat begonnen 
und die neuen Lehrbücher reichen 
nicht aus. Will mich mit Zclinograd 
in Verbindung setzen und bitten, 
daß man dringend Lehrbücher zu- 
schickt.“

So kenne ich ihn, den ewig rast­
losen und immer irgendwohin ei­
lenden, bereits mehr als 10 Jahre. 
Und immer hat er Sorgen um die 
Schule, um die Schüler. Darin sehe 
ich auch die Vorzüge eines Lehrers.

E. WARKENTIN

Gebiet Zellnograd

Ukrainisch« T.-O.-Sohewfschenko- 
Theater sein« Saison eröffnet hat. 
Die Autoren dos Bühnenstücks, 
der Schriftsteller Lew Galkin und 
der Journalist Wladimir Mlljucha, 
haben zahlreiche Archivdokumen- 
tc studiert, die über den Kampf 
der illegalen Komsomolzen gegen 
die Faschisten berichten.

Zu Prototypen der handelnden 
Personen sind die Helden der So­
wjetunion der Sekretär des Illega­
len Gebietsparteikomitees I. I. Ba­
kulin und die Leiter der illegalen 
Komsomolorganisation des Char­
kows Gebiets Alexander Subarew 
und Alexander Stscherbak ge­
worden.

An der Aufführung, die dem 50. 
Jahrestag des Komsomol gewid­
met ist, sind die besten Künstler 
des Theaters beschäftigt.

LENINGRAD
Eine schmale Granitplatte und 

ein stählernes Bajonett, das in die 
Höhe ragt. Darauf eine Inschrift: 
„Wir ehren Euer Andenken". Soi 
wird das Denkmal sein, das den 
ersten Obuchow-Komsomolzen, den 
jungen Helden des Oktober und 
des Bürgerkrieges auf Beschluß 
der Komsomolzen des Werks „Bol­
schewik“ (ehemalig Obuchow- 
Werk) errichtet werden soll. Den 
Autoren des Dcnkmalentwurfs, den 
jungen Konstrukteuren Stanislaw 
Muchin und Stanislaw Grusdew, 
ist es gelungen, den Heldengeist 
der ersten Jahre des Sowjetlandes, 
die Heldentat der Jugendlichen im 
Bürgerkrieg zurückhaltend und 
klar zum Ausdruck zu bringen.

(TASS)

Gut organisiert Ist die politische 
Massenarbeit im Lomonossow-Sow­
chos, Rayon Borowskoi, Gebiet Ku­
stanai.

UNSER BILD: Bei der Heraus­
gabe des „Kampfblattcs" (von 
links) Valentina Tribrat, Sekretär 
der Komsomolorganisation, die Bi­
bliothekarin Tamara Chrlstenko 
und die Komsomolzin Nadeshda 
Dmltrlenko.

Foto: S. Abllgasin

Neue Formen 
der Arbeit

Seit dem Übergang auf die 
fünftägige Arbeitswoche führten 
die Mitarbeiter der Bibliotheken, 
Klubs und des Kulturhauses der 
Bergleute der Stadt Schachtinak 
an den zwei Ruhetagen neue For­
men der Arbeit ein. Dio Kultur­
stätten haben für die zwei Ruhe­
tage einen bestimmten Plan, der 
den Einwohnern rechtzeitig be- 
kanntgegcbep wird. Belt Mal ha­
ben mehr als 20 000 Einwohner 
von Schachtinak auf den Straßen 
und Plätzen der Stadt 17 Auf­
tritten der Laienkünstler des 
Kulturpalastes, des Klubs der 
Bauarbeiter, der Agitbri g a d e 
..Junger Bergmann“ beigewohnt. 
Die besten Lektoren der Gesell­
schaft „Snanlje“ haben Referate 
zu verschiedenen Themen gehal­
ten. Es gab auch andere Auftritte. 
So hat z. B. zur Frage: „Was 
stört die Werktätigen unserer 
Stadt in der Besserung ihrer Le­
bensweise?" der Stellvertreter des 
Milizchefs Genosse Poljanski ge­
sprochen. Dann machte die Agit- 
brigade des Kulturhauses eine kri­
tische Übersicht unserer Erholung 
und Freizeit.

Den Einwohnern von Schach- 
tinsk gefielen dies» Veranstaltun­
gen, sie besuchten sie gern.

Die neuen Bräuche wurden zur 
Tradition. Der Lektionssaal des 
Kulturhauses ist jetzt eine Lieb- 
lingsstellc für die feierliche Re­
gistrierung der Ehen, der Neuge­
borenen; hier werden auch die 
ersten Pässe eingehändigt und die 
Jugendlichen in die Arbeiterklas­
se eingeweiht.

Auch an den Wohnorten wird 
Kulturarbeit durchgeführt. So hat 
man im 29. Wohnviertel, dem 
jüngsten der Stadt, ein „Fest un­
seres Hofes“ veranstaltet. Berg- 
und Bauarbeiter, Hausfr a u e n, 
Aktivisten und Schüler beteilig­
ten sich an diesem Fest. Interes­
sant erzählte der Architekt A. 
Sotow über die Perspektive der 
Stadt. Die Bibliothek des Wohn­

viertels hatte Ihr Zelt aufgeschla- 
gen, und es haben sich neue Leser 
eingeschrieben. Das Estradenor­
chester spielte Tänze. Dann gab 
es ein Konzert der Laienkunst, 
das der Zögling der Karagandaer 
Musikschule Kalaschnikow leitete.

Am Wohnort fanden Begegnun­
gen mit Aktivisten der kommuni­
stischen Arbeit statt, wurden Le­
serkonferenzen, Wettbewerbe um 
die reinste und bequemste Woh­
nung durchgeführt. Bibliothekare, 
Laienkünstler, Mitarbeite r der 
Kulturanstalten nehmen daran ak­
tiv teil.

Oft finden In den Klubs und Im 
Kulturhaus Familienerholungs­

abende statt. An diesen Abenden 
finden die Besucher im Klub ein 
Kinderzimmer, wo sie die Klein­
kinder auf ein paar Stunden las­
sen können. Im Cafe kann man 
ein schmackhaftes Essen zu sich 
nehmen. Auch der Salon für Mo­
deschau lockt immer viele Werktä­
tige an. Interessant verliefen die 
Veranstaltungen der Kollektive 
der Kohlengruben 1/2 „Ten- 
tenskajn-naklonnaja" und Nr. 3. 
An diesen Abenden sprachen die 
Bergleute auch über Ihre Betriebe.

Im 30. Wohnviertel wurde iine 
neue Bibliothek eröffnet. Am 
Sonnabend und Sonntag wird sie 
am meisten besucht. Nicht nur 
Bücher will man haben. Oft kann 
man die Fragen hören: „Wer 
wird zu uns am Ruhetag kommen? 
Mit wem gibt es eine Begegnung? 
Wollen Sie uns nicht etwas Neu­
es über Majakowskis Leben er­
zählen?“

Einige Werktätigen arbeiten 
nach dem Gleitplan und haben den 
2. Ruhetag am Montag. Darum 
bemühen sich die Mitarbeiter der 
Kulturanstalten, für diese Werk­
tätigen auch am Montag interes­
sante Veranstaltungen zu organi­
sieren.

V. KADSHAKOWA, 
Leiter der Kulturabteilung 

des Stadtsowjets

Gebiet Karaganda

Erster Sammelband der Werke 
W. I. Lenins in Rußland
Zum 70. Jahrestag- seines Erscheinens

Mehr als dreißig Werke 
schrieb W. 1. Lenin gegen Ende 
des vorigen Jahrhunderts wäh­
rend seiner dreijährigen sibiri­
schen Verbannung. Er zeigt In 
ihnen die Wege des revolutionä­
ren Kampfes der Arbeiterklasse 
auf. erarbeitet das Programm 
und die Taktik der Partei, entfal­
tet den Kampf gegen die „Öko­
nomisten.". Die zaristische Zen­
sur geschickt umgehend, benutz­
te Lenin die legalen Journale 
Jener Zelt zur Propaganda des 
revolutionären Marxismus.

Seit Anfang des Jahres 1898 
begann sich Lenin mit dem Plan 
zv tragen, die früher gedruckten 
wichtigen Artikel In Buchform 
herauszugeben. Das Buch lebt 
länger, als eine Zeitschrift, hin­
zu Kam die Möglichkeit, schon 
veröffentlichte Arbeiten ohne 
vorhergehende Zensur erneut zu 
drucken. Am 24. Januar schreibt 
Lenin nach Moskau an Anna 
Iljlnltschna Uljanowa-Jelisarowa: 
„Mir geht Jetzt ständig der Plan 
Im Kopf herum, meine Aufsätze 
als Buch herauszugeben... Gib 
mir hierzu bitte recht bald Ant­
wort: läßt sich der Plan verwirk­
lichen oder nicht? Wenn Ja, dann 
muß man herangehen, ohne Zelt 
zu verlieren."

Es gelang, den Plan zv ver­
wirklichen. Zwischen dem 21.— 
27. Oktober 1898 (neuen Stils) 
erschien der erste Sammelband 
mit Lenins Werken In Rußland 
unter dem Titel „ökonomische 
Etüden und Aufsätze" unter dem 
Pseudonym Wladimir Iljin.

Das Büchlein erschien In Pe­
tersburg, hergestellt in der Druk- 
kerel A. Lelferts. In den Sammel­

band wurden die von Wladimir 
Iljitsch in der Verbannung ge­
schriebenen Aufsätze: „Zur Cha­
rakteristik der ökonomischen Ro­
mantik (Slsmond! und unsere ein­
heimischen Slsmondlsten)", „Per­
len volkstümlerlscher Projekte­
macherei", „Auf welches Erbe 
verzichten wir?" und andere auf­
genommen.

Die erste dieser Arbeiten war 
gegen den schweizerischen Öko­
nomisten Slsmondi und seine rus­
sischen Nachfolger — die Volks­
tümler-gerichtet. Der Aufsatz 
..Perlen volkstümlerlscher Projek- 
temacherel“ enthielt eine tiefschür­
fende und allseitige Kritik der 
utopischen und reaktionären Ide­
en des liberalen Volkstümlers 
S. N. Jushakow. In dem gut be­
kannten Aufsatz „Auf welches 
Erbe verzichten wir?”, der Ende 
1897 geschrieben wurde, legt 
Lenin die Beziehungen der prole­
tarischen Partei zu den revolutio- 
nären Traditionen ihres Landes 
fest.

Am 11. November 1898 
schreibt Wladimir Iljitsch mit Ge­
nugtuung aus Schuschenskoje an 
M. I. Uljanowa: „Nach langem 
Warten habe Ich endlich doch 
meinen Sammelband bekommen. 
Ich werde Anjuta bitten, Dir ein 
Exemplar zv schicken."

Bel der aufmerksamen Durch­
sicht des Buches verdroß Lenin 
der Überfluß an Korrektorfehlern 
In Ihm. „Bel den .Studien' ", 
schreibt er einige Tage später 
an Anna Iljlnltschna, „war die 
Korrektur ganz schlecht: außer 
sinnentstellenden Druckfehlern, 
von denen Ich Dir ein Verzeich­
nis übersandt habe, gibt es noch 

eine Unmenge kleiner Fehler, 
über die sich,die Genossen schon 
bei mir beschweren."

Im Zusammenhang damit, bit­
tet Wladimir Iljitsch seine Schwe­
ster dringend, die Korrektur sei­
nes neuen, zur Herausgabe vor­
bereiteten Buches „Die Ent­
wicklung des Kapitalismus In 
Rußland“ zu überwachen, an 
dem er über drei Jahre gearbeitet 
hatte.

Das von der Zeit vergilbte Ori­
ginal des Buches „ökonomische 
Etüden vnd Aufsätze", das zu 
elndr bibliographischen Selten­
heit geworden Ist, kann man im 
Zentralen Lenln-Museum in Mos­
kau sehen, Im Saal, dessen Ex­
ponate vom Beginn der Lenin­
schen Etappe In der Entwicklung 
des Marxismus erzählen.

1 200 Exemplare — so klein 
war die Auflage des ersten Sam­
melbandes der Arbeiten lljltschs. 
Heute Jedoch werden die Wer­
ke des großen Führers, aus der 
unsere Partei, die kommunisti­
schen Parteien anderer Länder, 
das Sowjetvolk, die fortschrittli­
che Menschheit der ganzen Welt 
Kräfte und Begeisterung im 
Kampf für das Glück der Werk­
tätigen schöpfen. In Millionen­
auflagen herausgegeben. Nach 
Angaben der UNESCO — Orga­
nisation der Vereinten Nationen 
für Erziehung, Wissenschaft und 
Kultur — nehmen die Werke 
W. I. Lenins in der fortschrittli­
chen Literatur den ersten Platz 
in der Welt ein.

W. KNJASEW

(TASS)

WÄRE nicht der schöne An­
schlag „Bibliothek“ vor­

handen, würde man an diesem ein­
fachen Haus vorübergehen. Betritt 
man aber seine Räume, so ist man 
angenehm überrascht.

Hier schaltet und waltet das 
Trio, dio Leiterin der Bibliothek 
Rosalia Sclewskajo, die Leiterin 
des Lescsaals Nadeshda Grenz und 
die Bibliothekarin Nina Dwo­
rezkaja. Die Bibliothekräume sind 
frisch renoviert, überall ist ea 
blitzsauber.

Die Bibliothek in Kellerowka 
propagiert die Kultur, erzieht bei 
den Werktätigen gesellschaftliche 
und Arbeitsaktivität.

Sic ist es, die ständig mit den 
Ihr eigenen Mitteln die Arbeits­
erfahrungen der Landwirte und 
Produktionsarbeiter des Dorfes 
und Rayons verbreitet.

Die Mitarbeiter der Bibliothek 
organisieren Treffen mit Vetera­
nen dos sozialistischen Aufbaun, 
mit Helden des Großen Vaterlän­
dischen und des Bürgerkrieges.

Ein großes Augenmerk schen­
ken sie der Laienkunst im Dorf, 
der Entwicklung der Volkskunst. 
Sie schlagen den Laienkünstlern 
Bühnenstücke, Gedichte, Lieder 
und Tänze vor, sorgen für metho­
dische Literatur.

Die Bibliothek ist eine populä­
re Erholungsstätte der Werktäti­
gen des Dorfes. Nicht nur dio vie­
len Bücherregale mit der Schön-' 
und Fachliteratur ziehen dio Dorf­
bewohner an. Der Lesesaal der 
Bibliothek ist bei Ihnen nicht min­
der beliebt. Er bietet den Dorfoln- 
wohnem immer etwas Neues. Da­
für sorgt Nadja Grenz.

Gleich beim Eintritt fällt dem 
Besucher des Lescsaals die Lonin- 
Ecko auf. Hier sind auf mehreren 
Schautafeln Lenins Werke in Bü­

Ein
Erziehungszentrum
chern und Broschüren ausgestellt. 
Auf einem Tischchen neben den 
Ständen liegt ein Fotoalbum, das 
dem 100. Geburtstag W. I. Le­
nins gewidmet ist. Es beginnt mit 
dem Familienbild der Uljanows, 
enthält viele Fotos aus Lenins 
Kindheit, Lehr- und Studienjahren, 
aus den ersten Jahren des soziali­
stischen Aufbaus. In dieses Al­
bum werden die Sieger im soziali­
stischen Wettbewerb und ihre Ar­
beitstaten zu Ehren dos 100. Ge­
burtstag? W. I. Lenins eingetra­
gen.

Dio Vorbereitung zu W. I. Le­
nina 100. Geburtstag beschränkt 
sich nicht auf der Anfertigung 
von Schautafeln und Alben. Es 
wurden Leserkonferenzen „Lenin 
— der große Freund und Lehrer 
der ^igend” veranstaltet. Auf 
diesen Konferenzen wurden meh­
rere Themen behandelt: „Die 
Hauptaufgabe der Jugend ist den 
Kommunismus zu erlernen", „Wie 
verstehst Du Lenins Worte?“, 
„Was heißt arbeiten, wie Lenin 
uns lehrte?", „Welche Aufgaben 
aus Lenins .Vermächtnis stehen 
vor Dir, Komsomolzo der 60er 
Jahre?"

Dio Mitarbeiter der Bibliothek 
veranstalteten unter dem Motta: 
„Lenin in aller Herzen" eine bi­
bliographische Übersicht über dio 
schöne Gegenwartsliteratur, wel­

che mit dem Film „Das blaue 
Heft" abschloß. Jeden Freitag 
finden im Lescsaal interessante 
Vorlesungen über Lenin statt.'

Mit viel Liobo und Sachkundig- 
keit sind !m Lcsesaal die Stände 
„50 Jahre Sowjetkasachstan “ 
und „Kasachstan, das Land der 
großen Zukunft” gemacht. Die 
Büchcrausstcllung zum Thema „50 
Jahre Leninscher Komsomol" wur­
de groß aufgemacht. Diesem Tho­
ma waren auch schon viele münd­
liche Zeitschriften auf den 
Jugendabenden gewidmet. Im 
Klub wurden mündliche Zeitschrif­
ten zum Thoma: „Groß ist mein 
Heimatland“, „Den Frauen, Müt­
tern und Schwestern gilt unser 
Gruß", „Wir sprechen über Lio­
bo" und andere durchgeführt Die 
Mitarbeiter der Bibliothek kennen 
ihre Leser, ihre Ansprüche und 
Interessen. Sie helfen ihnen nicht 
nur die schöne Literatur kennen- 
lernen, sondern geben ihnen man­
chen guten Rat in Fragen der 
Fachliteratur. Besonders große 
Aufmerksamkeit schenkt man den 
Fernstudenten. Können sie das 
nötige Lehrbuch nicht im Bi­
bliothekkollektor bekommen, so 
wird es aus der Zentralen Repu­
blikbibliothek in Alma-Ata ange­
fordert

Dio Bibliothek in Kellerowka be­
tätigt sich auf einem weiten Ar­

beitsfeld: 22 Dorf-, 9 Klub- und 3 
Gewerkschaftsbibliotheken sind 
ihr unterordnet.

Die Bibliothek in Kellerowka 
hat mehrere Wanderbibliotheken 
gegründet, die die entlegensten 
Viehfarmen bedienen.

Im Dienstleistungskombinat und ■ 
in der Reparaturwerkstatt grün­
deten die Mitarbeiter der Biblio­
thek eine Bücherausleihstolle, wo

, sie einmal in der Woche ihren Le- ; 
Sern Schönt und Fachliteratur 
aushändigen.

Eino große Hilfe erweist den 
Mitarbeitern der Bibliothek der 
Bibliothekrat, zu dem der Vor­
sitzende des Dorfsowjets Ludwig 
Metrinski. die Direktoren des 
Lichtspieltheaters und • Kultur­
hauses Fjodor Widjuk und Robert 
Willwer und andere gehören.

In vielem unterstützen ihre Bi­
bliothek die Arbeiter Wladimir 
Moissejenko, Martin Zerr. Daniel 
Riowe, die Rentnerin Dina Heine, 
die Krankenschwester Lydia Kan­
ne, die Mittelschullehrer Wanda 
und Nikolai Wollmann.

Große Hilfe erweist der Bi­
bliothek das Rayonpartelkomi- 
tee und die Leiterin des Partoika- 
binetts in Kellerowka Wera Dem- 
bizkaja. Wünschenswert wäre es, 
wenn auch die Rayonabteilung 
Kultur den großen Arbeitsumfang 
der Bibliothek in Betracht zöge 
und noch eine Bibliothekarin an- 
atellte.

Dio rührigen Bibliothekarinnen 
haben die Bibliothek In Kellerow­
ka in ein richtiges Zentrum der 
Kultur, der kommunistische^ Er­
ziehung der Werktätigen verwan­
delt.

H. EDIGER.
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Koktschetaw

Seite a FREUNDSCHAFT: 2C. OKTOBER 1068



Roman LUBKIWSKI Nelly WACKER Edmund GÜNTHER
Herbert HENKE

Wir eilen stets...
Wir eilen stets. Wir wollen schneller leben. 
Die Nächte sind der Poesie geweiht.
Da kreuzen wir die Degen rornesbebend 
beim längst schon kalten Tee im heißen Streit.
Ihr meine Gleichaltrigen, noch nicht Flüggen, 
die Ihr Im Krieg geboren und gesäugtl 
Rasch hinter unsern siebzehn Lenzen fliegen 
viel Winter, unter Els und Schnee gebeugt.
Wir müssen hasten, ohne zu verweilen, 
wir müssen schwimmen, fliegen ohne Rast 
und schwere Ähren ernten In der Elle 
und Erdschichten entfernen In der Hast. '
Wir hasten. Und verhaßt Ist uns auf Erden, 
was wir als falsch und lügenhaft erkannt. 
Das Morgenrot darf nicht verschachert werden. 
Das schwören heilig wir mit Herz und Hand.
Uns kümmern nicht des Lebens Kleinigkeiten 
Gewaltsam stürmen wir das Himmelszelt. 
Uns schmelzen Meteore überm Scheitel, 
verblßne Lippen sind vom Blitz erhellt.
Man wird auch uns wohl Meteore nennen, 
die einen Augenblick im All nur glühn. 
Doch eilen wir, um schneller zu verbrennen 
und unaufhaltsam Feuer zu versprühn.
Nicht glimmen wollen wir, nein, lodernd brennen 
mit festem Blick, mit festen Muskeln auch, 
wies unsre Väter taten, vorwärts rennend 
der Welt zum Trotz, das Morgenrot Im Aug.
Aus dem Ukrainischen von Sepp ÖSTERREICHER

Altersgenossen
An euch, Plonloro der zwanziger, 
an euch, Komsomolzen der dreißiger, 
an euch, Soldaten der vierziger, 
denke loh oft und viel.
Euch haben, wie Pawlik Morosow, 
Kulaken geschunden, gemordet. 
Gehungert habt ihr, gefroren 
und dachtet selten ans Spiel. 
Und dennoch wie junge Eichen 
hinauf strebtet ihr, zur Sonne, 
zu Wissen und edlen Taten, 
zum gemeinsamen hehren Zielt 
Als Denkmal auf ewige Zelten 
für euch, Komsomolzen der dreißiger, 
stehn Werke, Fabriken und Städte! 
Ihr läget nicht müßig im Pfühl. 
Eiskalte Baracken im Winter... 
Skorbut.. Taiga... und Brotnot — 
könnt' euch den Mut nicht brechen, 
für Schwächlinge — kein’ Gefühl! 
Im Kampf war das Land geboren, 
gerottet aus Not und Brand, 
erstarkt und erblüht Im Wachsen, 
bis der Feind unsern friedlichen Morgen 
verräterisch überfiel.
Und Ihr, Soldaten der vierziger, 
der Heimat ergeben in Treue, 
gabt in blutigen Schlachten das Leben, 
trugt das rote Banner der Freiheit 
sieggekrönt aus dem Kampfgewühl. 
An euch, ihr Helden der vierzigorl 
An euch. Komsomolzen der dreißiger! 
An euch, Pioniere der zwanzigerl 
An euch, meine Altersgenossen, 
denke ich oft und viel...

An den Mond
Du gehst wohl wie gewöhnlich deine Runde?— 
Verdächtig scheint mir heute dein Gesicht.,.
Ich warte doch schon eine lange Stunde, 
doch tust du, als verständest du mich nicht.

Sag, Mond, warum strahlst heute du viel heller 
als sonst In mancher angenehmen Nacht?
Sogar die Hunde sind schor-müd vom Bellen, 
und nur noch du gibst elge. ’nnlg acht.

Hast du denn meine Stimme nicht vernommen?
Verschlössest du mir absichtlich dein Ohr?
Aha! Nun bist du endlich draufeekommen. 
und schlüpfst gehorsam in den wolkenflorl

Jedoch, vergebens ward Ich eiligst munter,— 
kaum reiche meinem Mädchen Ich die Hand, 
schielst wieder du mit einem Äug' herunter.
Jetzt sag mal, bist du nicht mehr bei Verstand?

Da soll dich aber doch der Kuckuck holen!
Ich muß dlr's schließlich sagen, schlauer Schuft: 
Du hast ein Stück des Sonnenlichts gestohlen, 
hasl's heute Nacht vergeudèt und verpufft.

Vielleicht lachst du dir obendrein Ins Fäustchen?
Doch merk dirs. Mond, das geht dir so nicht durch.., 
Und bin Ich heute etwas aus dem Häuschen.
so wirst du morgen früh schon blaf^ vor Furcht.

Darum wird Mutter-Sonne sich bemühen,— 
der längst schon über Ist dein freches Tun. 
Mußt wissen. Schelm: Wo zwei vor Liebe glühen, 
dort hat der dritte wirklich nichts zu tun.

SEHNSUCHT
Mich rufen die Fernen, die blauen und grünen, 
die blühenden Halden und ragenden Höhn, 
die seimigen Kelche Im Summen der Bienen, 
die dunklen Walder und blinkenden Seen.

Der Morgen ist hell und mit kühlenden Wellen 

begleitet der Wind mich auf Wanderwegen.
Ich fühle den Blutstrom so Jugendlich quellen 

und schreite der steigenden Sonne entgegen.

Und doch ist mein Herz noch von Wehmut bedrückt, 
well du meine Pfade und Wego nicht teilst.
Mein schweifender Blick ist nur halbwegs beglückt, 
well du, wenn Ich ruhe, nicht neben mir wellst

Ich möchte mit dir diese Täler ergründen, 
Im brausenden Wotler am Felsenhang stehn, 
den Weg zu dem ragenden Berggipfel Anden 

und mutig den Stürmen entgegengehn.

AM MORGEN sprach ich 
Kurtan.

„Wie lange soll diese Miesma­
cherei noch dauern?"

„Was meinst du?" fragte er et­
was verlegen.

„Das weißt du ganz gut, was 
Ich meine. Läufst herum wie ein 
begossener Pudel und tust, als 
ob dir jedes Wort Geburtsschmer­
zen bereite."

Jetzt begehrte auch er auf.
„Und du? Du gehst herum wie 

ein Schuljunge mit einer Eins im 
Tagebuch und machst ein Gesicht 
wie ein Kater, wenn’s donnert."

Ich prustete los. Zuerst stutzte 
Kurt, doch dann stimmte er mit 
ein. Ich erzählte ihm meine Lei­
densgeschichte.

„Du hast wirklich keinen Grund, 
den Kopf hängen zu lassen", sagte 
er, als ich geendet hatte. „Im Ge­
genteil, du bist ein Glückspilz, 
wirst mal sehen, ich habe recht" 
Nach einer Weile fügte er mit ei­
nem unterdrückten Seufzer hinzu. 
„Bei mir ist es viel schlimmer. 
Mach keine so großen Augen, es 
steht wirklich kreuzübel um 
mich. Frage Jetzt nicht. In der 
nächsten Zeit wird sich alles klä­
ren. Ich plane einen Einsatz, der 
bei mir die Entscheidung und dich 
sicher vorwärts bringen wird. Du 
hast gewiß die Anschläge über die 
Konzerte des kleinen Sinfonieor­
chesters aus N. gelesen. Möchtest 
du nicht solch ein Konzert besu­
chen? Na, also, dann besorg mal 
vier Eintrittskarten... sie wird 
schon einwilligen." Er ließ mich 
gar nicht zu Wort kommen. . Du 
rufst sie an, sagst, daß das Pro­
gramm sehr interessant ist, daß 
die Karten schon gekauft sind, 
daß es sehr schwer war. sie zu be­
kommen usw., usf. Das Geld mußt 
du schon für mich auslegen und 
mir noch einen Dreier vorstrecken, 
denn ich bin leer wie eine alte 
Regimentstrommel."

Die Karten habe ich beschafft 
und bei Nelly angerufen. Wider 
Erwarten, ließ sie -sich nicht lang 
bitten. Also, Kopf hoch!

Nelly und Isa waren diesmal 
pünktlich zur Stelle. Schon wäh­
rend der Unterhaltung bis zum 
Beginn des Konzerts fühlte ich, 
daß sich Nelly anders nie bisher 

(Schluß. Anfang Nr. 207)
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zu mir verhielt. Sie plauderte un­
befangen, scherzte, lachte. Ich 
nahm vorsichtig ihren Arm. Sie 
gestattete cs und kuschelte sich, 
wie mir schien, sogar etwas an 
mich. Vielleicht täuschte ich mich 
auch, aber daß sie später, schon 
während des Konzerts, sich leicht 
an mich lehnte, das ist unumstöß­
liche Tatsache. Als dann die be­
rühmte Polonäse von Oginski ge­
spielt wurde und ich leise ihre 
Hand drückte, schaute sie mich 
mit einem so träumerischen 
glücklichen Lächeln an, daß ich 
ernstlich fürchtete, das Jubeln in 
meiner Brust würde das Orchester 
übertönen.

Isa machte immer wieder mu- 
sikkritischo Bemerkungen. Di/ 
Ouvertüre habe ein zu wechsel­
volles Tempo, dieser Teil müßte 
eine vollere Musik haben, das

zo klänge nicht schlecht, 
aber zum Tanzen wäre es doch 
nicht geeignet. Sonderbar war, 
daß dies alles Nelly und Kurt we­
nig berührte. Sie lächelten nur, 
Nelly mitleidig, Kurt, wie mir 
schien, höhnisch.

Nach dem Konzert schlug Isa 
vor, ins Restaurant zu gehen. Der

Vorschlag klang mehr wie eine 
Forderung in Befehlsform. Kurt 
schwieg. Er überließ mir dlo Ent­
scheidung. Ich wußte, warum. 
Gut, daß mir, als loh die Krawatte 
suchte, der knisternde Fünfund­
zwanziger, mein eisernes Kapital, 
in die Finger kam.

Wir gingen also. Es herrschte 
Hochbetrieb. Nur mit Mühe fan­
den wir einen freien Tisch. Isa 
war hl»r si-her nicht das erste

Mal. Bald hier, bald da nickte man 
ihr zu. Ihre Augen blitzten nur 
so. Sie schleppte Kurt zum Tanz. 
Er sträubte sich nicht, äußerte 
jedoch auch keine Begeisterung.

Ich fragte Nelly:
„Möchtest du auch tanzen?" 
„Habe keine Lust. Dir gefällt es 

wohl hier?" fragte sie ihrer­
seits.

„Offen gesagt, nicht besonders. 
Es geht mehr um die beiden, um 
Isa und Kurt. Ich glaube, wir wer­
den heute noch etwas erleben." 
Nelly sah mich fragend an. „Kurt 
benimmt sich so seltsam."

Sie fragte unruhig:
„Er wird doch nicht etwa Faxen 

machen?"
„Solange ich ihn kenne, hat er 

noch niemals randaliert."
Ich bemerkte, wie einer mit ei­

nem Krauskopf am Nachbartisch 
Isa verstohlen zublinzelte. Kurt 
und Isa kamen zurück. Der Kell­
ner brachte eine Flasche Wein 
und leichten Imbiß. Dann setzte 
die Musik wieder ein. Der Kraus­
kopf vom Nachbartisch kam zu 
uns herüber.

„Erlauben Sie, Ihre Dame zu 
bitten!" wandte er sich an Kurt.

Dieser nickte gelassen. Isa war, 
ich möchte sagen, noch ehe Kurt 
sein Einverständnis gegeben hat­
te, aufgestandon. Sie wirbelten 
davon.

Kurt beobachtete die Tanzenden 
ruhig. Als der Tanz zu Ende und 
Isa zurückgeleitet worden war, 
fragte er, ob sio nicht müde sei.

„Ach. ich habe den ganzen Tag 
und Abend gesessen, so daß mir 
die Bewegung jetzt recht gut be­
kommt. Und du, Nelly, sitz mal 
nicht so griesgrämig! Leo, dreh 
sie mal ein bißchen!"

„Hab keine Sorgen um uns, 
Isa! Jeder amüsiert sich, wie es 
ihm gefällt", sagte Nelly lä­
chelnd.

Jetzt stimmte das Orchester ei­
nen tollen Twist an. Sofort erho­
ben sich die Paare. Isa rutschte 
hin und her. Im nächsten Augen­
blick steuerte der Kraushaarige 
auf Isa zu. Er sagte bloß „Par­
don" und nickte Isa zu. Diese flog 
sogleich hoch, sie verschwanden 
im Gedränge. Kurt blieb ruhig. 
Ein sarkastisches Lächeln um­
spielte seine Lippen.

Es fiel schwer, sich zu unter­

EIN leises Stöhnen und har­
tes Atmen dringt aus dem 

Unterholz. Das durch Nadel- und 
Blätterdach geschwächte Licht malt 
schattenlose, dunkle Formen. Licht- 
hungrige Zweiglein neigen sich 
schützend über ein kleines, harm­
loses. von der Mutter verlassenes 
Elchkalb.

Als ich mich nähere, erhebt es 
sich, wackelt hin und her und 
führt mit dem Mäulchen Saugbewe­
gungen aus. Das halbverhungerte 
Kälbchen glaubt, seine Mutter vor 
sich zu haben. Ich verstecke das 
Jungtier und setze die Jagd fort. 
Kann es jedoch nicht vergessen.

Noch lange flüstert der Urwald, 
die herrliche, immergrüne nördliche 
Wildnis. Mein -Schlaf ist kürz. 
Beim anbrechenden Morgen reite 
ich zäun Elchkalb. Ich sitze ab und 
führe das Tierkind zur Hirschkuh, 
versuche, ihm einen ihrer Zitzen 
ins Mäulchen zu stecken. Endlich 
ist es so weit, obwohl sich die Kuh 
wehrt. Dann wickele ich cs in eine 
Decke ein und binde cs auf dem 
Rücken meines Reittieres fest. Lan­
ge dauert , der Rückweg. Die Him­
melsleuchte schläft schon längst, 
und der Urwald raunt sein mono­
tones Lied.

Die feinfühlige Hirschkuh will 
das Kalb nicht annehmen, obwohl 
sie Mutter Ist. Das Kalb friert. Um 
es vorm Verklemmen zu schützen, 
trage Ich cs ins warme Ziminer- 
chen.

Ich melke die Kuh, lasse Milch 
Tropfen für Tropfen Ins Mäulchen 
(räufeln. Der neue Tag bringt neue 
Sorgen. Das Kalb ist traurig und 
nimmt keine Nahrung auf. Vorsich­
tig öffne ich sein Mäulchen und 
schütte den warmen Lebenssaft 
hinein. Das Kalb wird bald gesund. 
Doch noch lange wackeln die stel- 
zigen Beinchen.

Nach dem Tränken, stößt es an 

halten. Das Orchester dröhnte. Die 
Paare rüttelten und schüttelten 
sich, gingen in die Knie, schnell­
ten wieder hoch.

Isa taumelte zu unserem Tisch. 
Erschöpft sank sie in den Sessel, 
atmete schwer, aber aus ihrem 
Gesicht strahlte Zufriedenheit 
Als sie etwas zu Atem gekommen 
war, rief sie lustig aus:

„Unvergleichlich, himmlisch, 
das nenne ich Amüsieren... Ganz 
anders, wie in dem blöden Kon­
zert. Ach, Nelly, sag mir nichts 
vom ästhetischen Genuß. Es-twi­
stet eich ausgezeichnet nach die­
ser Musik, und ich habe ein hölli­
sches Vergnügen daran!”

„Nun wollen wir nach .Hause 
gehen", sagte Nelly, als wir ge­
gessen hatten. Isa funkelte zum 
Nebentisch hinüber. Der Kraus­
kopf steuerte wieder zu uns her 
und verbeugte sich' vqr ihr.

„Noch einen Tanz, Kurt!" sag­
te sie im Aufstchen. Kurt nickte 
zustimmend. Isa und thr Partner 
•waren auffallend intim.

„Und das rührt dich nicht?" 
fragte ich verwundert.

„Ich freue mich."
„Mach nur keine Dummhei­

ten!"
„Kannst unbesorgt sein!"
...Isa war jetzt mit allem ein­

verstanden. Bereitwillig ging sie 
zum Ausgang. Die Gecken grin­
sten uns nach. Von meinem Fünf­
undzwanziger bekam ich nichts 
heraus.

Auf dem Heimweg blieben wir 
mit Nelly zurück. Sie stützte sich 
merklich auf meinen Arm.

„Bist du mir noch böse, Nel­

literaturseitE
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Elma—mein Tier-Freund
mir herum, um noch mehr Milch 
herauszubelteln. Und will es seine 
Freude ausdrilcken. so bockt es, 
plärrt... muh... ähnlich, wie cs unse­
re Kälbchen machen. Hat das Elch­
kalb Hunger, so kommt es ange­
sprungen. Es wächst schnell.

Immer schlanker wird sein Kör­
per. Ohne Rast läuft die Zeit. Früh­
ling. Sommer, Herbst und Winter 
wechseln einander ab. Das Tier ist 
bereits eingefaliren und reagiert 
blitzschnell auf meinen Ruf. 
springt auf, wendet sich nach 
rechts oder links. Nur das Einlcr- 
nen zum Reiten macht ihm große 
Mühe. In seinen Bewegungen, die 
stolz und majestätisch sind, liegt 
sonderbare Grazie, ähnlich jener, 
die schönen, schlanken, lebensfro­
hen Mädchen eigen ist.

Die letzten Blätter fallen. Ein 
Laubteppich bedeckt den Waldho­
den. Auf vergilbten Kräutern und 
Gräsern blitzen hauchdünne kleine 
Kristalle, die ersten Boten des Win­
ters. Der Nordwind bläst das letzte 
Grün tot.

Auf einmal wird mein Elen un­
ruhig. Es verschwindet plötzlich 
und bleibt tagelang aus, springt in 

■fliegender Hast umher, tastet ner­
vös mit den Lauschern in der Luft 
herum. Beim geringsten Geräusch 
zuckt cs zusammen. Es scheint, als 
erwarte cs jemand.

Liebesrufe donnern durch den 
Urwald. Ein brunfttollcr Elch nä­
hert sich auf der Suche nach Kahl­
wild dem äsenden Schmaltier. Er 
versucht, die Stolze zu treiben. Ein 
Zittern und Beben geht durch

Willibald FEIST

ly?"
„Ich war dir nicht böse."
„Warum hattest du dich dann 

so zurückgezogen?” — Wir ka­
men ar. einer Straßenlaterne vor­
bei, da sah ich, wie sie mich ver­
schmitzt anlächeite. „Das war 
eine kleine Prüfung, ob du auch 
Charakter hast und ernst sein 
kannst. Ärgert dich das?"

„Hm!.. Aber wenn ich nicht 
mehr gekommen wäre?"

„Na, dann solltest du nur ruhig 
laufen."

„Und was denkst du jetzt von 
mir?"

„Ich soll dir wohl ein Loblied 
singen?"

Ein Prachtmädel Ist sie doch.
Wir kamen an eine dunkle Stel­

le. Ich zog sie an mich. Sie wi­
derstrebte nicht und ich küßte 
sie. Diesmal blieb meine Backe 
unversehrt. Nelly entwand sich 
sofort meinen Armen.

„Leo. wir sind erst kurze Zeit 
bekannt. Ich bin unserer Freund­
schaft nicht abgeneigt, aber wir 
müssen einander noch gründlich 
kennenlernen. Dos ist erstens. 
Zweitens: die Fachschule be­
friedigt mich nicht, ich denke ans 
Institut. Wenn man deinen Wor­
ten glauben darf, steht es bei dir 
ebenso. Dazu braueneu wir eine 
gewisse Ungebundenheit in unse­
rer freien Zeit. Ich hoffe, du ver­
stehst mich. Verzeih, wenn ich dir 
jetzt mit solchen Prosasachen 
komme, aber ich liebe Klarheit 
in allem und von Anfang an. Ich 
werde darauf nicht wieder zurück­
kommen, jedoch denke immer 
daran, wenn dir manchmal mein 

ihren Köiper. Dann suchen beide 
das Weite, um sich dem ziehenden 
Wild anzuschließbn.

Am Waldesrand macht Elma 
halt, wirft mir ein paar Blicke zu. 
Bald darauf sind die hochzettsfel- 
ernden Taigatiere nicht mehr zu 
sehen, das Trenzen des Bullen nicht 
mehr zu hören. Das Waldtier 
kommt nach einem Monat, mager 
und abgehetzt, wieder ..nach Hau­
se". Es leckt meine Hand, als wol­
le cs sagen, ich habe dich nicht ver­
gessen.

Mit der feurigen Elma durch­
quere ich schon lange die Taiga. 
Viele gemeinsame Erlebnisse, glück­
liche Jagderfolge und oftmals ver­
gebliches Bemühen machen uns zu 
wirklichen Freunden.

Der Winter ist da. Elma trägt 
bereits ein Kälbchen. Jetzt kann ich 
sie nicht oinspannen. Im Frühling 
wird Elma Mutter.

Mutter und Kind fühlen sich ge­
sund und begleiten mich zur Jagd.

Der Sommer ist da, und wir 
müssen voneinander scheiden.

Das letzte Mal besteige Ich das 
liebe TJcr. Dann trollen wir durch 
mein Waldrevier, um dem Urwald 
mit seinem Getier „Lebewohll“ zu 
sagen. Ja, hier ist die Stelle, wo ich 
Elma als kleines Kälbchen fand. 
Dort; am grauen Felsen, steht die 
blitzgcspaltene alte Zeder, an der 
ich meinen ersten Bären erlegte. 
Ober jenem Flüßchen, neigt sich ei­
ne Tanne, auf der ich den ersten 
Zobel zur Strecke brachte. Dort 
ist die Waldlichtung, wo Ich mich 
mit einem Dolchstoß aus dem

Benehmen befremdend vor­
kommt."

Teufel noch mal, das war klipp 
und klar, „von Anfang an und in 
allem“ ...Prosaisch, aber Im Grun­
de genommen hat sie recht. Fern­
studium. Ich. hatte wirklich ein­
mal davon gesprochen.

Wir kamen zu Ihrem Haus. Am 
Eingang stand Kurt

„Wartest du auf Jemand?"
„Auf euch. Ich bin euch doch 

eine Erklärung schuldig." Er lä­
chelte schief. „Wenn man euch 
betrachtet, wie ihr dasteht, da 
kann einen wirklich der Neid 
packen. Du bist eben ein Glücks­
pilz. Leo. Und Ich... ich habe wie­
der mal einen Bock geschossen.”

„Krach mit Isa, was?"
„Mit Isä ist Schluß, endgültig. 

Heute gaben wir einander den 
Laufpaß. Keine Bange, es ging al­
les solide und ohne Geschrei vor 
sich. Übrigens bin ich Überzeugt, 
daß sie schon längst meiner über­
drüssig war und froh ist, mich 
endlich losgeworden zu sein. Ich 
nehme Gift darauf, daß sie sieh 
während des letzten Tanzes mit 
dem Kerl auf morgen abend abge­
sprochen hat. Nun, dann Sind un­
ser beider Wünsche in Erfüllung 
gegangen. Und jetzt gehe ich 
schlafen."

„Warte ein klein wenig. Leo 
geht auch gleich", das sagte 
Nelly. Sie zog mich in den Haus­
flur. Well Ich Anstalten macht« 
zum Sprechen, hielt sie mir ihre 
Hand vor den Mund.

„Morgen, morgen. Merkst du 
nicht, daß ihm schwer ist? Du 
mußt ihm jetzt Mut zusprechen.'1

Sie zog mich an sich, gab mir 
einen Kuß.

„Geh jetzt zu ihm. Gute 
Nacht!”

Kurt stand und rauchte. Ich 
faßte ihn unter.

„Laß den Kopf nicht hängen! 
Alles kommt wieder In Butter."

„Ja, ja, natürlich." 

scharfen Gebiß eines verwundeten 
Vielfraßes befreite. Ich halte ein. 
nehme die Mütze ab. Stehe vor dem 
Grabe, wo die bei toller Jagd ver­
unglückte Rentierkuh bestattet ist... 
ohne jegliches Zeichen! Dort., 
hier... viele Erinnerungen lassen 
das gefahrvolle und schwere Leben 
deä Taigajägers an meinem gersti- 
Ben Auge noch einmal vorbeiziehen.

och einen Blick, dorthin, wo in­
mitten träumender Tannen man 
Häuschen steht, auf den Urwald, 
der mich ernährt und fürs neue I e- 
ben gestählt. Die traute Heimat 
meines Tier-Freundes. Bescheiden 
winkt mir d:e Ta'ga nach;

Hoch zu Elch, mit Sack und 
Pack, erreiche ich nach acht Tagen 
einen kleinen Flughafen.

Beim Abschied lege ich meinen 
Arm um Elmas Hals und ziehe ih­
ren großen Kopf herunter. Dabei 
blicken ihre kleinen, nachtschwar- 
zen, tiefsitzenden Augen nfeh fra­
gend an. Ich liebkose Elma ni’t 
leisem Berühren und hauche hr 
einen Kuß zu. Das Tier öffnet den 
Äser und brummt mir einen Ab­
schiedsgruß.

Vor dem Urwald wirft sie stolz 
ihr Haupt zurück und schaut mir 
mit trauernden Augen nach. Mir 
laufen Tränen über das GesichL

Als ich. nach fünfzehn Jahren, ei­
nen Zoo besuche und einen heran- 
gekommenden Elch sehe, blutet 
mein Herz. Trübe Gedanken.. Auf 
der Straße verschlingt mich der 
Menschenstrom. Doch ich sehe nur 
das kluge, treue Waldtier — mei­
nen Freund aus der Tierwelt.

Ich weiß, daß es dem schweren 
Herzen durch Schwaigen nicht leich­
ter Wird, daher spreche ich laut mit 
meinem Tier-Freund, wie Tungusen 
es mich lehrten.

Dioh. liebes Tier, werde ich nie 
vergessen.
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mutige wiKiage
Der Protest war stumm, aber er 

schrie das Unrecht hinaus in alle 
Welt. Der USA-Neger Tommie 
Smith. Goldmedaillengewinner über 
200 Meter, und sein ebenfalls 
dunkelhäutiger Landsmann John 
Carlos, der die Bronzemedaille ge­
wann. ballten die von schwarzen 
Handschuhen bedeckten Hände zur 
Faust. Ihr Blick war dabei gesenkt, 
sie wollten in dieser Minute nicht 
auf das Sternenbanner blicken, un­
ter dem Millionen Leidensgefährten. 
Neger wie sie, unter Unrecht und 
in Elend leben müssen.

Nur im Sport und Im schmutzi­
gen Krieg in Vietnam dürfen sie 
die Kastanien für das weiße Ameri­
ka aus dem Feuer holen. Tommie 
Smith sagte es vor der Weltpresse 
so: „Man behandelt uns wie Tiere, 
wie ein Pferd, das man mit Nüssen 
füttert, aber auf dessen Rücken 
man reitet Sagen Sie der ganzen

Zivilcourage
Den Olympiasiegern Tommie Smith 
und John Carlos zu Ehren

In schwarzen Ghettos sind sie groß geworden.
weil ihre Haut wie dunkles Ebenholz;
wie freies Wild gejagt von weißen Horden, 
die frech verletzten ihren Menschenstolz.

Welt, daß wir Menschen sind und 
leben wollen wie jeder andere und 
dafür kämpfen wir!“

Diese Anklage braucht keinen 
Kommentar. Aber cs muß ein Wort 
zu jenen gesagt werden, die Tom­
mie Smith und John Carlos vor­
werfen wollen, sie hätten gegen das 
olympische Zeremoniell verstoßen. 
Wo bleibt, seitdem Menschenrecht 
und olympische Idee bestehen, der 
permanente Vorwurf dieser Leute 
gegen alle, und besonders die Ras- 
senfanatiker in den USA. die Recht 
und Idee verletzen? Denn Men­
schenrecht und olympische Idee ba­
sieren auf der Grundregel, daß we­
der Rasse noch Weltanschauung 
Gründe zur Diskriminierung sein 
dürfen. Aus den USA weiß man 
es anders. Tommie Smith und John 
Carlos haben vor den Augen der 
Welt eindrucksvoll daran erinnert.

(Aus „Berliner Zeitung")’

MAN sagt: „Soll das Wort im 
Gedicht aus Silber, so muß 

cs Im Läed aus reinem Gold sein." 
Lieder hat man fn unserem Lande 
gern, und nicht ohne Grund ist im 
Volk der Aphorismus entstanden: 
„Nach Moskau nach Liedern.” Im 
Lied ist. nach einer treffenden 
Äußerung Gogols, das ganze Volks­
leben enthalten, die lebendige, 
ausdrucksvolle, farbenreiche Wahr­
heit. die die Tiefe des Volksdasclns 
offenbart. * ,

Wenden wir uns der Liederlyrik 
von Michail Issakowski zu, dessen 
poetisches Wort Bewußtsein und 
im Herzen des Volkes Wurzel ge­
schlagen hat. Heute, da eine Samm­
lung von Werken des Patriarchen 
des modernen Liedes herausgege­
ben wird, kann man nicht umhin, 
sich über die Ursachen der unver­
minderten Popularität des Verfas­
sers von „Katjusdia” Gedanken 
zu machen.

„Katjuscha” ist das populärste 
und, wie bekannt, bei weitem nicht 
das einzige Lied Issakowskis, das 
vertont wurde. Erinnern wir uns an 
solche Perlen der Lyrik wie z. B. 
„Oh, dichter Nebel, dichter Nebel", 
„Im Walde an der Front", .Das Mäd­
chen nahm Abschied vom Kämp­
fer". ..Achtung, Gcnossen'k Die 
Worte des Dichters gingenydem 
Volkshcer ein, das Krieg gegen ei­
nen grausamen und verhaßten 
Feind führte.

Warum ist die Poesie Michail 
Issakowskis so beliebt und was 
macht sic für jeden verständlich?

Seine Gedichte sind musikalisch, 
farbenreich, sic sind frisch und 
klar wie ein Quell. D'csc künstleri­
schen E:gcnschaften bilden jedoch 
bei weitem nicht das Wichtigste, 
das Wesentlichste im Schaffen des 
Liederdichters. Wenn man die 
Strophen, die zu verschiedenen Zei­
ten aus seiner Feder geflossen, 
noch einmal l est, stellt man fest, 
daß es dem D cbter gelungen ist, 
in wenigen Strichen, treffenden

JAKOB SÄNGER" stand auf 
dem Briefumschlag.

„Malche!" rief ich : erfreut 
meiner Frau. „N Brief vom Jasch- 
ke Sänger, meim Schulkumrad aus 
Alma-Ata. Ich un du solle zu 
Gast kumme! Horch mol, Malche. 
M'r han doch Urlaub im Achuscht. 
Dawai, m'r fahre hin?

„No Karl, mir wollte doch zu 
unsrem Älschte nou Kawkas."

„Do kenne m’r ach s nächschte 
Jour hinfahre. Werd schun nix 
passiere. Un heiß is's dort aaeh 
dort for mei krankes Herz, des 
weeachte selwer."

Im Flughafen wurden wir abge­
holt. Jaschka schüttelte mir die 
Hand aus dem Gelenk und spru­
delte ohne Unterlaß:

„Beinahe nicht mehr erkannt! 
Also du bist ein Journalist, ein 
Federfuchser? Sehr interessant 
sogar. Uber was schreibst du? 
Na-na, eine delikate Arbeit. Kriti­
sierst, prangerst an. wen du willst. 
Das ist mir ein Leben!”

In Jaschkas Hause erwartete 
uns ein umfangreiches Festessen. 
Die Tafel bog sich von den vielen 
Äpfeln. Weintrauben, Aprikosen._ 
Pflaumen und Wassermelonen.' 
Jaschka holte aus dem Hause 
eine angehauchte Karaffe.

„Ein außergewöhnliches Ge­
bräu. Eigene Produktion. Haben 
da so eine Vorrichtung, 5—6 Li­
ter am Tag schafft sie. Haupt­
sächlich aus Pflaumen und Apri­
kosen. Davon gibts hier mehr als

Begegnung mit dem Lied
Worten den lyrischen Volkscharak­
ter darzustcllén. An allen Irdischen 
Freuden hängend, ins Leben ver­
liebt, bekundete der einfache und 
gutherzige Held von Michail Jssa- 
bC'jki. jedem von uns ähnlich, in 
f ff Kriegsjahren Mut. Selbstbe­
herrschung, Hartnäckigkeit lind 
Geduld.

1944. als wir alle mit Begeiste­
rung Puschkins Worte vom Kriegs­
glück, das uns winkt, wiederholten, 
schuf Issakowski ein Gedicht, das 
die allgemeine Stimmung richtig 
wiedergab. Wovon spricht Issakow­
skis lyrische Miniatur „Kein Baum 
blüht schöner"? Von der Liebe und 
dem Frühling? Selbstverständlich. 
Und nicht nur davon und nicht so 
viel davon. Die Freude des Früh- 
lingserwachens läßt sich im Ge­
dicht. obwohl davon keine Rede 
ist. als Vorahnung eines nahen 
Sieges empfinden.

Der Dichter, Verkörperer der 
Stimmung des Volkes, konnte aber 
nicht umhin, ein Wort darüber zu 
sagen, wie groß die Opfer waren, 
die wir für den Sieg gebracht ha­
ben. 1945 schrieb Issakowski eines 
der schärfsten Gedichte „Die Fein­
de brandschatzten mein Eltern­
haus", wo die Rede von einem 
Soldaten ist, der vom Schlachtfeld 
zurückgekchrt ist. Geschrieben im 
Geiste von Volksballaden, durch­
drungen vom niederdrückenden 
Gefühl schweren Leides, erschüttert 
das Gedicht den Leser auch jetzt, 
mehr als 20 Jahre nach dem Kriege. 
Der Dichter verwendet'mit Absicht 
Worte und Wendungen, die für die 
lyrische Volkspoesie charakteri­
stisch sind, „an der Kreuzung von 

Sommerurlaub
genug. Schweine halten wir keine, 
also verwerten wir die Früchte 
auf diese Art."

„Starke Getränke trinke ich 
nicht."

„Schäm dich, Kamerad! Zwan­
zig Jahre... Du bist doch ein 
Mann."

Wir kippten einen. Mir blieb 
der Atem weg. Ein Gefühl, als 
hätte ich geschmolzenes Zinn ver­
schluckt.

Jakob stopfte sich ein faustgro­
ßes Stück Fleisch in den Mund. 
„Für die Gesundheit das beste 
Elixier! Mein Nachbar hatte ein 
Magengeschwür. Keine Arznei 
konnte ihm helfen. Man riet ihm, 
unseren Selbstgebrannten .stnz'j- 
nehmen. Jetzt ist er gesund und 
ißt für drei. Noch einen!"

Wir machten die zweite Rund?. 
Meine Frau stieß mir den Ellbo­
gen in die Seite, ich beachtete cs 
nicht Ich fühlte mich auf einmal 
so wohl.

In der Nacht schlief ich 
schlecht. Amalla suchte im Koffer 
nach den Baldriantropfen...

Am anderen Tag mußte Jakob 
plötzlich diensthalber verreisen.

„Jez gehe m'r ins Theater, zum 
Konzert, fahre in die Berge", 
phantasierte ich, auf die Frau 
schielend, „und nix dou, vun 
Schnapstrinke".

Da klopfte es an der Haustür.

vom Literaturkritiker
Eugen OSSETROW

zwei Straßen", „'m weiten Felde", 
„Grabesgras". „der graue Grab­
stein'-’, „die Tränen der zerronnenen 
Hoffnungen". Gewöhnliche Wörter 
und starke Beiwörter, durch den 
künstlerischen Gedanken yefbufi- 
den, funkelleh m't ihrer ursprüng­
lichen Schönheit for reinen Gold 
der Poesie. Der Leser sicht, w:e 
konsequent und an und fOr sich 
logisch 'd'e Handlungen In der 
tragischen Erzählung vor sich ge­
hen: „Der SoMat atmete tfcf e'n, 
rückte das Koppel zurecht, huckte 
den Tornister aus, stellte eine Fla­
sche auf den grauen Grabstein." 
Der Dichter läßt uns das Solda'én- 
leid'mitfühlen, den Schmerz, des 
Menschen tief empfinden, der aus 
dem Krieg zurflekkam und nun den 
Tod seiner Lieben, seiner' Prasko- 
wia, beweinte.

Ich dachte oft daran, was den 
Dichter veranlaßt hatte, diese Bal­
lade zu schaffen. Mich interessier­
te die Ursache des Gedichtes, die 
im Herzen des Verfassers von „Ka- 
tjusoha" leidenschaftliche dramati­
sche Noten ertönen ließ. Als ich 
vor kurzem mit Michail Issakow­
ski zusarhmentraf. bat Ich Ihn, die 
Geschichte des Werkes zu erzäh­
len.

„Mein Heimatdorf Glotowka. bei 
Jclna gelegen, war vom Feind nie­
dergebrannt worden", erzählte der 
Dichter. „Ich habe die heimatlichen 
Dörfer im Smolensker Gebiet 1944 
kurz nach der Befreiung dieses Ge­

„Unsere Nachbarin. Chnistina 
Maier. Sie erfuhr, daß bei uns ein 
Zeitungsmann weilt, und bittet, 
vorgelassen zu werden", sagte 
uns Jaschkas Frau.

„Scheén guten Morchentl 
V'rzeit m'r nor, Genosse Schuma- 
üât, awer helft uns, gegen der 
vennaledaite Rajkomchos. Schun 
zwei Monate is der Griff an Ko­
lonie Uff d'r Gass abgebroche. un 
keener wil' n nale dran mache. 
Drei Quartale misse mir arme 
Weibsleit nou Wasser laafe. 
Schreibt do driwer in die Zeitung 
oder in d'r Telewieser. Nor ihr 
kennt uns helfe."

Was konnte ich tun? Absagen? 
Aber nur ich sollte helfen kön­
nen...

„Na, gut Werde mich bemü­
hen?'

Zum Mittag kam noch ein 
Nachbar. "

„Entschuldigt bitte meine Auf­
dringlichkeit"., fing er mit dro­
hender Baßstimme an. „ich habe 
ein ernstes Anliegen. Unlängst 
hat ein Tolpatsch mit dem Trak­
tor den Pfosten der Stromleitung 
umgestoßen. Wohin ich mich auch 
wende — überall nur Verspre­
chungen. Zu Hause brennt.bei mir 
aber das Licht nicht. Wohin »oll 
ich mich noch wenden, Gencjsse 

biets von den feindlichen Horden 
besucht. In unserem Wshodsker 
Bezirk war nur ein Dorf erhalten­
geblieben, alle übrigen Dörfer, 
Siedlungen und Ortschaften la­
gen in Schutt ynd Asche, Ich sah 
die Menschen an die Brandstätten 
zurückkohren. Ich mußte darüber 
schreiben. Ichs-grübelle lang» über- 
d'e Gedichte nach, sie entstanden 
aber von selbst. Ich linde sehr sel­
ten die Gedichte an einem bestimm­
ten Ort; Mich interessiert am .‘nef- 
sten der Mensch und nicht ' sein 
Wohnort. Aber worüber ich auch 
schreiben mag, meine Heimhtgc- 
génd lebt in meinem Herzen wei­
ter. Ich sehe vor mir die vertrau­
te Landschaft meiner Kindheit und 
die Gesichter der Landsleute, mit 
denen ich Frëud und Leid teilte."

Die Nachkrtegspoesie Issakow­
skis ist eine Poes’e des Schaffens, 
der Feldarbeiten. Dorffeste. Zieh­
harmonika. Poesie von Wiederse­
hen und Ahschiednehmen. Poesie 
der Schönheit der menschlichen Be­
ziehungen.

Wer sang wohl nicht die Lieder: 
„Einsame Ziehharmonika", „Faul- 
beerbaum”. ..Es spielen wieder 
zwei Bajane.” In seinen Gedichten 
ist der Älensch untrennbar mit der 
Natur verbünden, mit der uns be­
kannten, geliebten und heimatlichen. 
Nicht, zufällig Spricht der Dichter 
über das Weizenfeld: „Es kofnmt 
mir vor, als ob es mit mir spreche, 
sich mit mir über das Beste in mei­
nem Leben unterhalte."

Das Dorflebcn klingt in den Ge­
dichten wieder verlockend wie in 
den Vorkriegsjahren.

Journalist? Vielleicht an den Mi­
nisterrat?"

„Gut. Werde mich der Sache 
annehmen’.', sagte ich.

Gegen Abend kamen noch Frau­
en.

„Die Kinner spiele Futbol uff 
der Gass. Mir kumme gar nit nou 
die ingschlaane Fensterscheibe zu 
kitte. Un ach die Beem im Gaar- 
de leide Not von der Ballspielerei. 
Helft uns. die Bengels vum Hals 
zu treibe."

Auch hier versprach ich, Maß­
nahmen zu treffen.

Am dritten Tag bewaffnete ich 
mich mit einem Schraubenschlüs­
sel und reparierte den Hydran­
ten. Den Griff machten mir die 
Schmiede in der unweit gelegenen 
Fabrik. Am anderen Tag grub ich 
das Loch für den Leitungspfosten. 
Mit Hilfe einiger gaffenden Män­
ner richtete ich den Pfosten auf.

Dann nahm ich mir die Fuß­
ballspieler vor. Ich raste hinter 
dem Ball her, die Frau — hinter 
mir (Ich hab» doch so ein kran­
kt» Herz!). Die Jungens spielten 
gut. Das erste Spiel machten wir 
doch Zu Ende, dann erzählte ich 
den Jungens von den berühmten 
Fußballern Viktor Abholz, Timur 
Segisbajew und zeigte einige Fin­
ten. Anschließlich erklärte ich 
ihnen die Vorzüge eines richtigen 
Fußballfeldes mit Toren und 
schlug vor. mit vereinten Kräften 
einen vernachlässigten Platz zu 
reinigen und darauf ein Fußball­
feld einzurichten.

„Hör mir zu, weine gute schöne 
Abendröte, meine sehnlichste Lie­
bel"

Jede, auch die lakonischste Cha­
rakteristik von Michail, Issakowski 
wird nicht genügen, wenn man 
vergißt, ihn einen Dichter der 
russischen Sprache zu nennen. Den 
Reichtum der mündlichen Bauern­
sprache benutzend, d. h. Lieder. 
Märchen. Sprichwörter. Rätsel und 
treffende Redewendungen, zeigt er 
bewundernswertes und seltenes Ge­
fühl der Angemessenheit and Ge­
nauigkeit bei dem Gebrauch der 

Volkssprache.
Man pflegt zu sagen, daß die 

Poes‘e das Los der Jugend ist 
Es gibt aber keine Regel ohne 
Ausnahmen. Michail Issakowsky 
der an der Schwelle seines 70jähri- 
gen Jubiläums steht, ist beneidens­
wert jung und schafft weiter sei­
ne Werke, die in sich Lebensweis­
heit und Gefühlserfahrungen mit 
unmittelbarer Frische der Lebens­
empfindung vereinen. TägFch er­
hält Issakowski viele Briefe. Es 
schreiben Studenten. Kolchosbau­
ern. Arbeiter. Soldaten und Schrift­
steller. die erst anfangen, Bücher 
zu schreiben. Sie bitten um Rat. 
teilen ihre Meinungen von dem Le­
ben und der Arbeit mit und senden 
selbstverständlich ihre Werke. Es 
ist allbekannt, daß Issakowski en 
anspruchsvoller und strenger Mann 
ist, der die Wahrheit sagt, wenn 
sie auch noch sc bitter. Die Post 
baiingt Briefe und Postkarten van 
Offizieren und Soldaten. Sie. wen­
den sich eit an den Dichter mit 
der Bitte.- die Geschichte der Lie­
der zu erzählen, die fest mit unse­
rem Leben verwurzelt sind. Der 
Dichter beantwortet diese Briefe. 
Beneidenswert ist das Schicksal 
des Dichters, der sein Schaffen 
mit dem Schicksal des Volkes eng 
verbunden hat.

(APN)

Humoreske

Wir organisierten einen „wos- 
kresnik". Bald war unser Feld 
weltbekannt. Ich war derweilen 
braungebrannt, verlor etwas Fett. 

■ fühlte mich aber im allgemeinen 
ausgezeichnet.

„Wann wilschte dann eigentlich 
ausruhe?” drängelte meine Frau.

„Reg' dich nit uff", tröstete ich 
Amalie, und verschlang alles, was 
Sie mir auftischte. „Hcrschte, 
Mälche, sei m’r nit bös, ich kann 
nit mit in die Bud gehn. Halt 
kumme die Futboliste aus'm Kali- 
nin-Kolchos und dou muß ich rich­
te. D’rnou fahre m'r aach an dr' 
Damm bade."

Dann kam Jakob von seiner 
Dienstreise zurück. Noch von der 
Schwelle fing er an:

„Schau mal. wie der schwarz­
gebrannt ist! Oho. auch das 
Bäuchlein ist verschwunden! Wie 
stehts mit dem Herz? Beunruhigt 
es dich'noch?"

„Nicht mal soviel, wie das 
Schwarze unterm Nagel!"

„Na, siehste, ich sagte ja gleich, 
mein Selbstgebrannter heilt al­
les!"

„Falsch geraten! Der Sport hat 
mich geheilt!" entgegnete ich 
stolz und trottete wohlgelaunt 
zum Fußballfeld.

W. BORGER

Und nur. weil ihre Beine schneller waren 
als die der Weißen auf der Aschenbahn, 
da durften hin nach Mexiko sie fahren, 
wo wir sie dann im Wettstreit siegen sahn.

Das Stadion vom Beifallssturm erdröhnte, 
als sie das Zielband rissen mit der Brust — 
doch als die Hymne feierlich ertönte, 
da waren sie sich ihrer Pflicht bewußt.

In schwarzen Handschuhn und in schwarzen Socken 
bestiegen sie den rühmlichen Podest, 
um gegen Rassenhaß hier unerschrocken 
laut zu erheben schweigenden Protest.

Da standen eie, Olympiadesieger, 
gesenkten Hauptes, doch die Faust geballt, 
berühmte Sportler — und beherzte Krieger! — 
bis daß der Hymne letzter Ton verhallt...

Man hat sic aus der Mannschaft ausgestoßen 
und wütend aus dem Sportlerdorf verjagt — 
doch zählen sie jetzt zweifach zu den Großen, 
weil sie entschlossen diesen Schritt gewagt.

Rudi RIFF

Ein seltener Fund
UST K AMF.NOGORSK. 

(KasTAG). Einen seltenen Fund— 
einen aus Bronze gegossenen Kes­
sel des sogenannten Skythentyps 
— übergaben die Dorfbewohner 
von Kok-Terek. Rayon Bolschena- 
rymsk, Sh. Kassimow und M. Ib- 
rajew dem Gebietsmuseum für 
Heimatkunde. Der Kessel wurde 
beim Ackern von Neuland am 
Fuße des Narymer Gebirgsrük- 
kens gefunden. Er hat die Form 
eines offenen Bechers _ mit zwei 
am Rande festgeschweißten bo­
genförmigen Henkeln.

Der Fund stammt aus dem 7.-6. 
Jahrhundert vor unserer Zeit­
rechnung und ist charakteristisch 
für die Epoche der sich entwik-

kelnden Nomadenviehzucht. Unter 
den Verhältnissen des ständigen 
Weiterziehens war ein solcher Kes­
sel sehr bequem: seine Form mit 
einem widerstandsfähigen Unter­
satz entsprach' dem Spezifikum 
des Steppenbrennmaterials, das 
aus getrocknetem Mist und Troll­
disteln bestand.

Der Kessel wurde wiederholt der 
Reparatur unterzogen, wovon die 
viclzähligen Flicken auf seinem 
Rumpf und dem Untersatz spre­
chen. Dieser Umstand bestätigt 
die Meinung gewisser Forscher 
über die längere Benutzung sol­
cher Kessel im alltäglichen Leben, 
im Gegensatz zum Standpunkt 
über ihre rituelle Bestimmung.

Auf der XIX. Olympiade

„Mutti, gestern abend habe Ich 
mich mit Fred gestritten. Wer 
von beiden muß nachgeben?''

„Vor der Hochzeit du," nachher 
er ", riet die Mutter lächelnd.

Zwei Männer wandelten durch 
die Nacht.

„Paul...” nuschelte der eine. 
„Nimm— nimm mir doch mal — 
die Zigarre aus dem Mund.-"

„Warum?”
„Ich — ich will ein — Lied 

fingen!"

Der Junge tat sich am Obst in 
Nachbars Garten gütlich. Er wur­
de erwischt. Der Nachbar fluchte: 
„Ich möchte bloß wissen, was dein 
Vater dazu sagen würde!"

„Fragen Sic ihn doch! Da oben 
im Baume sitzt er!"

„Heute ist mir etwas Peinli­
ches passiert! Ich war auf die 
Jagd gegangen und hatte mein 
Gewehr vergessen."

„Und wann entdecktest du 
das?”

„Ala ich meiner Frsu die bei­
den Hasen überreichte."

-------------------------------------------- -

„Ich kann den Egon nicht mehr 
ausstehen”, vertraute eine Stu­
dentin Ihrer Freundin an. „Weißt 
du, er kennt so viele unanständi­
ge Lieder."

„Singt er sie dir etwa vor?”
„Das nicht! Aber er pfeift sie."

„Stell dir vor. als wir gestern 
im Zirkus waren, trat ein Mäd­
chen auf, das konnte auf dem I 
Pferd, unter dem Pferde, am Hal-1 
se baumelnd und an der Seite hän­
gend reiten!"

„Hab ich auch alles gemacht, 
als ich zum erstenmal auf einem 
Pferd saß."

„Egon taumelt mit einem Veil­
chenauge und auch sonst ziemlich 
blau über die Straße. Ein Frem­
der spricht ihn voll Mitgefühl an: 
„Kommen Sie, ich sehe. Sie füh­
len sich nicht ganz wohl, ich wer­
de Sie nach Hause bringen."

„Um keinen Preis", lallt Egon. 
„Von dort komme ich Ja gerade..."

„Wie fühlen Sie »ich in Ihrer 
Jungen Ehe mit einem Künstler?"

„Eigentlich ist das recht unter­
haltsam. Mein Mann malt und 
ich koche. Wenn er fertig ist und 
Ich fertig bin, raten wir beide.was 
es sein soll?’

• • •
Dio Ureltern Adam und Eva 

lagen an einem schönen Sommer­
sonntag auf einer Wiese im Pa­
radies. „Liebst du mich auch 
wirklich?“ fragte Eva verträumt. 
Gemächlich drehte eich Adam auf 
den Rucken und sagte: „Wen 
denn sonst?"

Neufassung 
des Balletts 
„Schwanensee“

MOSKAU. (TASS). Zur Erarbei­
tung einer Neufassung des Bal­
lett« „Schwancn^ee" entschloß 
sich Juri Grlgorowltsch, Chefbai 
lettmeistcr dea Bolschoi-Theaters.

Erst nach langem Überlegen 
nahm sich Grigorowltsch vor, das 
Ballett, welches über 1 000 Vor­
stellungen erlebte, neu zu Insze­
nieren. Es gibt zwei verschiedene 
Meinungen dazu. Dio einen mei­
nen, die alte Inszenierung sollfe 
nicht verändert werden, wenn sie 
gut Ist. Die anderen sagen, daß 
sich die Bühnenkunst wolterent- 
wlckolt und sich' das Alte über­
lebt.

Grigorowltsch Ist sich durchaus 
darüber im klaren, welch große 
Verantwortung er damit über­
nimmt.

An der Neufassung des Balletts 
„Schwanenseo” werden der Diri­
gent Gennadi Roshdestwenski und 
der Bühnenbildner Simon Wlrssa- 
ladse mitwirken.

Unsere Gymnastinnen, die jüng­
ste Mannschaft der Olympiade, er­
kämpften'' in Mer Mahhsifhaltswc'- 
tung die. Goldmedaillen. In der 
Einzelwertung blieb die Lage fast 
unverändert: Vera Gaslawska be­
kam dx .Gold-, Sinaida Woronina— 
die Silbermedaille, und unsere be­
rühmte Natalja Kutschinskaja, (un­
ser Bild), die Wunder des Mutes 
an den Tag legte - und-nach dem 
Mißgeschick am Barren alle ande­
ren Übungen ausgezeichnet ausführ­
te. wurde mlt der Bronzcmcdäille 
ausgezeichnet. Die „Braut-vbh .Me- 
xiko”, wie sie hier von allen ge­
nannt wird, erfreut sich der größ­
ten Popularität bei den'Mexikanern.

Keine Freude erwartete die 
Sportfreunde unseres Landes Im 
Schwimmbassin. Die Olympiasiege­
rn von'Tok’O auf der 200-Metcr- 
Sfrecké im ' Brustschwimmen Gali­
na Prosumenstschikowa mußte sich 
m’t der Bronzemédaille'-begnügen. 
Mit einem neuen Olympiarekord — 
2 Minuten' 44,4 Sekunden — Sieg­
te die" USA-SpörtléHn Sharon 
Wh-'äiman.

Die Olympiade nähert- sich ih­
rem Ende. Die jetzigen Olympi­
schen Spiele ze’ehnen sieh durch 
eine Fülle von Welt-, Olympia- u^d 
Landesrekorden aus. Hi»r c'nlge 
Äußerungen der' Gäste der Olyhi- 
plade.

Voll Lobes äußerte sich der zwei­
fache Olympiasieger WladlHl- Kuz. 
dpr Held von Melbourne, zu ‘der Or­

ganisation' der "Wettkämpfe :ri Me­
xiko und zu den Sportanlagen. Der 
weltberühmte “ Weits trecken! äülër.' 
der sich hauptsächlich für die 
Leichtathletikwettkämpfe interes­
sierte. sagte ferner, großen Ein­
druck-halten auf ihn die Siege von 
Janis Lusis und Viktor Sajiejew 
gemacht.

Ihn.habe die große Popularität 
des Schießsports in Mexiko erfreut, 
sagte'Anatoli Bogdanow, Olympia­
sieger von' Helsinki und Melbourne. 
Anhänger, dieser Sportd'szipb'n 
sind nicht nur- Männer, sondern 
auch 'Frauen.' Bogdanow meinte, 
daß die Konkurrenz Im Schießsport 
in den letzten Jahren außerordent­
lich stark geworden sei. Ein' klei­
ner Fehler wirft den Sportler von 
den drei Tabellenführenden weit 
zurück. Es gelte, sich besonders 
sorgfältig auf die Wettkämpfe 
vorzuberqiten. So erging es. seiner 
Meinung nach, den amerikanischen 
Sportschützen. Im Training erziel­
ten sJp sehr hohe Leistungen, konn­
ten sich aber'während der,Olympia­
de angesichts der hohen nerv!'- 
chen Anforderungen nicht' zusam- 
mennchmen und hatten Pech.

..Hatten früher die Fünfkämpfer 
der UdSSR und Ungarns bei den 
Olympischen Spielen als klare Fa­
voriten gegolten, so gibt es gegen­
wärtig auch in anderen Ländern 
nicht nur einzelne hervorragende 
Athleten, sondern auch ganze 
Mannschaften, die mit den ungari­

schen und sowjetischen Fünfkämp­
fern erfolgreich konkurrieren“, sag­
te der vierfache Weltmeister Igor 
Nowikow. „Unsere Fünfkämpfer 
hatten Pech im Fechten. Ich glau­
be, daß d'e Olympischen Spiele'im 
allgemeinen gut organ'slert sind.”

Noch eine Bronzemeda Ile er­
kämpfte im Pistolenschießen Pe­
riart Sulcjmanow. Kandidat der 
Wissenschaften aus Ufa. Die Euro­
pameisterin Natalja Lobanowa 
wurde zweite im Turmspringen.

(Nach TASS-Meldungen)
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